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KüS eigener Kraft/
„Aus 60 Millionen gegeneinander streben,

der Energien wurde eineeinzigeEner-
gie,  zufammengeballt in der Faust des
Führers , bereit, um eingesetzt zu werden, wo
die Nation es erfordert ." Wer den gestrigen
Abend im Sportpalast oder am Rundfunk
miterlebt hat , weiß, daß dieses Wort des
Beauftragten zur Durchführung des Vier-
jahrcsplanes . Ministerpräsident Generaloberst
Göring , keine  U e b e r t r e i b u n g ist.
Der tosende Widerhall , den die Worte des
alten Kämpfers , Pg . Göring , im Sportpalast
und überall dort , wo Nationalsozialisten
am Lautsprecher versammelt waren , gefun¬
den haben, bestätigt der ganzen Welt
— auch jenen von Ministerpräsident Göring
mit tödlicher Ironie glossierten Zeitungs¬
schreibern außerhalb der Reichsgrenzen —daß die deutsche Nation zu einer einzigen
Kraftquelle geworden ist. Eine Kraftquelle,
die in den kommenden vier Jahren Ausgaben
lösen wird , an die ihre heutigen Ertüller
vielleicht noch vor wenigen Monaten selbst
nicht gedacht haben.

Es ist nicht schwer, an den Verstand des
Deutschen zu appellieren . Tie in den Jahren
vrd, Novemberstaates von uns tausendmal
verfluchte „deutsche Objektivität " und
Gründlichkeit sträubt sich gegen die Notwen¬
digkeiten. die die Proklamation des Führers
zum Parteitag der Ehre ausgezeigt hat.
keineswegs.  Die Durchsetzung eines
Planes erfordert aber nicht nur Ver¬
stand : der ganze  Mensch , jeder ein¬
zelne  von den fast 70 Millionen Deut¬
schen m n ß sich für diesen Plan einsetzen,
wenn er gelingen soll. Pg . Göring , der erste
SA .-Führer der Bewegung, hat gestern die
Mobilisierung der Menschen
und Herzen  für die Wiedererringung
der wirtschaftlichen Freiheit des deutschen
Reiches in wenig mehr als einer Stunde
beispiellos durch geführt.

Wir alle haben es aus den Lautsprechern
gehört: kaum e i n Satz konnte von Pg.
Göring ausgesprochen werden, daß ihn nicht
der Beifall der 16 000 unterbrach , die un¬
mittelbar seine Stimme vernahmen . W i r
selbst  haben es erlebt, daß Menschen vor
dem Lautsprecher schon nach den ersten
Sätzen spontan in Beifall ausbrachen ge¬
packt von dein durch den Rundfunk über¬
mittelten Erlebnis der Sportpalast -Ver-
lammlung.

Wer wäre auch geeigneter, die gewaltige
und umfassende Proklamation des Führers
besser zu interpretieren , als der Mann , der
längst in den breitesten Volksmassen den
Namen trägt : .Der getreueste Pala-
bin des Führers "? Pg . Göring hat
offen eingestanden, daß er kein Wirt¬
schaftsfachmann  ist . Weil er aber
Nationalsozialist  ist , gibt es für ihn
kein „U ninögli  ch" und der Auftrag des
Führers ist in seiner Hut in den besten Hän¬
den. Denn er appellierte nicht an den rech¬
nerischen Verstand , der Lebensnotwendig¬keiten der Nation mit Aktiendividenden ver¬
wechselt. sondern an die Quelle des
Blutes,  an das deutsche Herz.

Und er vergaß >den strahlenden Humor
nicht, der einen beachtlichen Anteil am Siege
der Bewegung hat . Diese Aeußeriing des
nationalsozialistischen Optimismus ist uns
eine Bürgschaft dafür , daß auch der zweite
Vierjahresplan des Führers innerhalb der
gestellten Frist durchgesührt wird . Es wird
unsere  Äu 'gabe sein, in den nächsten Wo¬
chen und Monaten auch den letzten
Deutschen verständlich zu machen, welche
Aufgabe der aanien Nation harrt . Pg . Gö¬
ring hat diese Aufgabe in vollendeter
Fo r m in der knappen Zeit von wenig mehr
als einer Stunde erfüllt.

Dem Niedergang, den das deutsche Volk
im Novembersystem erfahren hat , setzte Pg.
Göring am gestrigen Abend den unbän-
di gen Willen  entgegen . Deutschland die
ihm aebührende Stellung wieder zu der»

!
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schaffen. Ob er nun über die von hysteri¬
schen Weibern zur „Katastrophe " ausge¬
bauschten Knappheiten einzelner Bedarfs¬
gegenstände oder über den deutschen Lebens¬
raum sprach — er war in jedem Augenblick
Spre cherderganzenNation,  wenn er
den Grundsatz nationalsozialistischer Staats-
führnng : „Es gibt kein Unmöglich !"
verkündete. Daß der Staat nicht imstande
ist. Hühnern zu ihrer schlechten Zeit zu be¬
fehlen, Eier zu legen, oder Getreidekörnern
dreimal im Jahre Frucht zu treiben, dürfte
nachgerade auch jenen bekannt sein, die von
ihren Mitmenschen als Tummköpfe ange¬
sehen zu werden Pflegen.

Wenn aus Gründen , für die letzten Endes
die Urheber des Versailler Diktates verant¬
wortlich sind, geklagt wird , daß es da oder
dort an -Fleisch mangele, so bekennt der
Nationalsozialist : Dann werden wir
Fische essen!  Und wenn uns üir die
Industrie Rohstoffe mangeln , dann schas¬
sen wir eben aus eigener Kraft
die Rohstoffe , die wir brauchen,
um unsere Industrie zu beschäftigen. „In
18 Monaten ist das deutsche Benzin fertig !"bat der -Mbrer verkündet, und in 18 Mona¬

ten wirdcssertigsein .Schwierigkeiten
sind für deutsche Ingenieure und Chemiker
immer nur ein Anreiz zu größerem Schaffen.

Aus genau den gleichen Gründen wird
darum der Appell des Pg . Göring
an die deutsche Hausfrau  nicht eine
rednerische Floskel bleiben, sondern verwirk¬
licht werden von der schöpferischen Kraft,
die auch in jeder einzelnen deutschblütigen
„Wirtschastssührerin " ruht . Bisher mag die
Zusammenstellung des täglichen Speise¬
zettels bequemer gewesen sein: welche deutsche
Frau aber würde die Ausgabe nicht reizen,
aus einem bürgerlichen Nichts ein natio¬
nalsozialistisches vollwertiges
Etwas  zu schaffen?

Die Nation ist aufgerufen.  Be¬
amte und Arbeiter , Männer und Frauen
kennen ihre Ausgabe: Um die Freiheit auch
der Wirtschaft der Nation zu erringen , wird
kein Deutscher mitzuhelsen sich scheuen —
denn cs gilt, das Werk zu vollenden, das
1983 in genialster Weise begonnen wurde.
Und wenn wir dabei opfern müs¬
sen . wollen wir es auf uns neh¬
men — u m u n s e r e r Ki n d e r w ' l l e n!

-1. .Vl.

Wtilictt nW !"
Berlin,  29 . Ok̂ er.

Mit außerordentlicher Spannung erwartete am Mittwochabend dasganzedcutscheVolk  die angekündigte große Rede des Ministerpräsidenten Generaloberst Göring  überden neuen Vierjahresplan . Diese Spannung bewies, welche Bedeutung dem großen neuenAufbauwerk des Führers in allen Schichten des deutschen Volkes entgegengebracht wirdund welchen Widerhall die Ankündigung Adolf Hitlers in der Nürnberger Parteiprokla¬mation gefunden hat . Ueberall im Reiche lauschten die Menschen an den Lautsprechern denWorten Görings , die von allen deutschen Sendern übertragen wurden.

Das Zeichen, das in diesen Tagen in Ber¬
lin Hunderttansende tragen , das ist in
Gold gefertigt den 30 besten und treuesten
und zuverlässigsten Parteigenossen der Be¬
wegung Vorbehalten und wird ihnen mor¬
gen in einem feierlichen Akt überreicht wer¬
den. (Heilrufe). Diese Zahl der 30 aber wäre
unvollständig , wenn in ihr nickt unser Par¬
teigenosse Göring erschiene. (Beifall). Und
ick möchte Sie deshalb bitten , lieber Partei¬
genosse Göring , zur Erinnerung an diese
gemeinsam durchlebte und durchkämpfte, und
ich darf wohl sagen, durchlittene Zeit dies
Erinnerungszeichen , das uns alle verbindet,
aus meinen Händen entgegennehmen zu
wollen. Es soll auch tür ie eine ewige
Mahnung sein. daß . w. w'r National¬
sozialisten uns ein großes Ziel gesteckt ha¬
ben, niemals einer allein steht, der diesem
Ziel nachstrebt, sondern daß um ihn herum
die ganze Bewegung steht und mit ihm
kämpft und mit ihm ficht.

Ich bin der festen Ueberzeugung: Genau
so. wie es unserem gemeinsamen Kampf ge¬
lungen ist, eine damals fast bolschewistische
Stadt für Deutschland zurückzuerobern, so
wird es Ihnen in unserem gemeinsamen
Kampf gelingen, auch das große Ziel , dessen
Erreichung der Führer Ihnen ausgetragen
hat , nun wirklich auch zu erreichen.

Als nach diesen Worten Reichsminister Dr.
Goebbels dem Ministerpräsidenten General¬
oberst Göring die Erinnerungsplakette über¬
reichte und dieser zum Rednerpult schritt,
brauste ein Jubel auf , in dem das ganze Ver¬
trauen des deutschen Volkes zu bem Mann
zum Ausdruck kam, dem der Führer die
Durchführung des großen Ausbauwerkes des
hat , nun wirklich auch zu erreichen."

Mit höchster Spannung hatten alle in der
Niesenhalle den Ausführungen des Minister¬
präsidenten Generaloberst Göring gelauscht.
Seine Schilderung des Zustandes von einst
und sein Rückblick auf die Leistungen des
Nationalsozialismus in den letzten Jahren
wurden immer wieder mit lebhaften Zustim¬
mungskundgebungen ausgenommen. die fich

In der Neichshauptstadt stand an diesem
Abend der Sportpalast im Mittelpunkt des
ganzen Interesses der Oeffentlichkeit. Als
um 18 Uhr seine Tore geöffnet wurden,
strömten die Massen in dichten Scharen in
die riesige Halle, die bald bis zu den höch¬
sten Rängen hinauf gefüllt war - An der
Stirnwand der Halle nahmen sämtliche
R e i chs in i n i st e r und Reichsleiter
Platz.

Nach dem Einmarsch der Fahnen und
Standarten ergriff der Gauleiter von Ber¬
lin , Reichsministcr Tr . Goebbels,  dasWort:

„Daß der neue Vierjahresplan vor dem
ganzen Volk proklamiert wird , entspricht
einer alten nationalsozialistischen Sitte und
Tradition . Denn der Nationalsozialismus
hat seit jeher den Standpunkt vertreten,
daß die großen Pläne und Ziele einer über¬
legenen, iveitschauenden Staatsführung nie¬
mals von dieser Staatsführung allein er¬
reicht werden können, sondern daß das Volk
in gleichem Umfange daran Anteil nehmen
muß.

Und deshalb gerade tritt unser Partei¬
genosse Göring , der mit der Durchführung
und damit auch der Verantwortung für den
neuen Vierjahresplau betraut worden ist,
vor die Oeffentlichkeit. um sie zur Mitar¬
beit an diesem grandiosen Werk auszurusen.
Es ist nicht das erstemal, daß wir gemein¬
sam auf diesem Podium stehen, sondern
schon vom ersten Tage ab, da Sie aus der
Politischen Verbannung nach Berlin zurück¬
kamen, haben Sie sich rückhaltlos wieder für
den Aufstieg und die Durchsetzung der na¬
tionalsozialistischen Bewegung gerade hier
in Berlin eingesetzt. (Lebhafter Beifall ). Es
ist für mich vielleicht eine der schönsten Er¬
innerungen der damaligen zwar schweren,
aber heute um so erhebenderen Kampfzeit,
wenn ich mich daran zurückerinnere, wie oft
wir von diesem Podium ans und in allen
großen Städten in Deutschland gemeinsam
an die Nation appelliert haben (Lebhafter
Beifall).

Riiikterprs > iSei,k Ceneraloker «»Noi-msnn Oüi-inK
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zu einem lauten und begeisterten Gelöbnis
gestalteten, als Hermann Göring auf die
kommenden großen Aufgaben verwies und
dabei den Grundsatz ausstellte: „Nun erstrecht an die Arbeit !"

Nach der mit begeistertem Beifall auf¬
genommenen Rede des Ministerpräsidenten
Generaloberst Göring  richtete der Stell¬
vertreter des Führers , Reichsminister Ru¬
dolf Aeß,  einen flammenden Appell an die
Parteigenossen , der Parole des Führers zu
folgen und dazu beizutragen , daß der zweite
Vierjahresplan des Führers seine Erfüllung
linde . nicht nur zahlenmäßig , sondern aus
dem Willen und der Begeisterung der ganzenNation.

Fortsetzung Seite 9

England verzichtet
London, 28. Oktober.

Wie an zuständiger englischer Stelle ver¬
lautet , wird die britische Regierung ent¬
gegen den bisher gehegten Erwartungen in
der Frage der spanischen Geiseln keine wei¬
teren Schritte unternehmen . Es wird jedoch
erklärt , daß die Regierung ihr Angebot auch
weiterhin ausrecht erhält.

Der Unterausschuß des Londoner Nicht¬
einmischungsausschusses trat am Mittwoch
um 13 Uhr MEZ zusammen, um sich zu¬
nächst mit dem in letzter Zeit von den Sow-
setvertretern vielfach verletzten Grundsatz
der Geheimhaltung der Sitzungen zu be¬
schäftigen. Ob sich der Unterausschuß in sei¬
ner Mittwochsitzung auch bereits mit den
Erläuterungen Sowjetrußlands zu der letz¬
ten Maisky-Note befassen konnte, steht zur
Stunde noch nicht fest, da es unbekannt ist,
ob die sowjetrusstsche Antwort bereits ein¬
getroffen ist.
Tritt Portugal aus?

In einer Note an den Internationalen
Nichteinmischungsausschuß erklärt die portu¬
giesische Regierung , daß sie das Recht habe,
sich jeden Augenblick von dem Nichtein¬
mischungsausschuß zurückzuziehen. Portu¬
gal begründet diesen Anspruch damit , daß
die britische Regierung die Statuten des
Ausschusses verletzt hat , indem sie im Aus¬
schuß ohne angemessene Untersuchung die
Beschuldigungen gegen Italien , Deutsch¬
land und Portugal vorgelegt hat , die ur¬
sprünglich von dem roten Madrider „Außeu-
minfter" beim Völkerbund in Umlauf aeietzt
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wurden waren . lieber diese Feststellung
hinaus enthält die Note Portugals , die die
formelle Antwort aus die Beschuldigungen
der marxistischen Madrider „.Regierung"
darstellt , keine Andeutung , ob Portugal tat¬
sächlich die Absicht hat , in der nahen Zu¬
kunft den Nichteinmischungsausschußzu ver¬
lassen. Die Madrider Beschuldigungen wer¬
den in der Note im einzelnen zurückgewiesen.
Ter diplomatische Korrespondent des „Daily
Telegraph " meldet, daß die portugiesische
Note nach Ansicht amtlicher Kreise das Fort¬
bestehen des Nichteinmischungsausschusses
erschwere.

Madrid in SW;
Sevilla , 28. Oktober.

Der neue erfolgreiche Vorstoß der Natio¬
nalisten. der von General Varela  persönlich
geleitet wird, schreitet unaufhaltsam fort. Es
wurde ein weiterer beachtlicher Ge¬
ländegewinn  erzielt und einige Ort¬
schaften konnten besetzt werden. Bei dem sieg¬
reichen Vormarsch spielten Kavallerieabteilun¬
gen des Obersten Monaster eine entscheidende
Nolle. Das nächste Angriffsziel ist der Bladri¬
der Flughafen Getafe, der offen vor den natio¬
nalen Stellungen liegt, während im Hiiuer-
grund bereits das Häusermeer der Hauptstadt
mit bloßem Auge sichtbar wird.

Unter der bei Oviedo der roten Miliz ab-
genommenen Beute befinden sich, wie nunmehr
bekannt wird, mehrere Panzerwagen aller-
neuester Konstruktion, die französischer Her¬
kunft sind. Ferner wurden zahlreiche Flam
menwerfer, Geschütze und etwa 8000 Gewehre
erbeutet. Von zuverlässiger Seite verlautet,
daß die Verluste der Roten seit der Einnahme
von Maqneda vor etwa fünf Wochen bis zur
Eroberung von Naval Carnero etwa 20 000
Tote und 50 000 Verwundete betragen.

Die sogenannte Regierung in Madrid hat
dw Ueberführung der Archive des Finanz-,
Justiz - und Kriegsministeriums nach Barce¬
lona veranlaßt. Dieser Entschluß der roten
Machthaber beweist, daß deren Uebersiedlung
nach der Hauptstadt Kataloniens nunmehr be¬
schlossene Sache ist.

Wie die Agentur Radio aus Casablanca mel¬
det, haben zwei nationalistische Hilfskreuzer auf
der Höhe von Ceuta einen mit Munition und
Kriegsmaterial beladenen Segler , der nach
Alicante unterwegs war, gekapert. Die Mit¬
glieder der Besatzung haben versucht, sich als
skandinavische Staatsangehörige auszugeben,
aber bei Prüfung der Bordpapiere habe sich
ergeben, daß der größte Teil der Besatzung
Sowjetrussen bezw. Spanier waren.

MffmMtW Madrid
Die Truppen Francos 18 Kilometer vor
Madrid — Moses Rosenberg schreit um
Hilfe

Burgos,  28 . Oktober.
Zur Lage in Madrid verlautet, daß der Sow- ,

-etöotschastcr Moses Rosenbcrg nunmehr selbst I
von der Unmöglichkeit überzeugt ist, die Haupt- !
stadt gegen den Angriff der nationalen Trup¬
pen erfolgreich zu verteidigen. Rosenberg soll
sich an Moskau gewandt und der Sowjetregie¬
rung die besorgniserregendeLage in Madrid
mitgeteilt haben. Er soll dringend neue In¬
struktionen und Hilfe erbeten haben.

Das Dorf Pozuelo,  das in der Richtung
El Escorial etwa 7 Kilometer vom Madrider
Stadtzentrum entfernt liegt, ist von seinen Be¬
wohnern verlassen worden. Allgemein nimmt
der Abtransport und die Flucht der Madrider
Bevölkerung, besonders der Frauen und Kin¬
der, täglich größere Ausmaße an. Auf der
Landstraße nach Valencia, die im Augenblick
noch die einzige Möglichkeit zur Flucht dar¬
stellt, rollen Tag und Nacht Autos und Last¬
wagen mit Gepäck der Flüchtlinge, von denen
viele versuchen, nach Barcelona zu entkommen.

In Madrid nimmt die Herrschaft der anar¬
chistischen Horden immer grauenvollere For¬
men an. Die Mordtaten dieser Horden erregen
selbst unter den Marxisten große Empörung.
Immer mehr kommen sie zu der Ansicht, daß
sie unter der Herrschaft des ärgsten Pöbels
stehen.

Südlich von Madrid hat der erst kürzlich
zum Verteidiger der Hauptstadt ernannte
General Pozas seine erste Schlacht und damit
auch den größten Teil des in ihn von den
Roten gesetzten Vertrauens verloren . Drei
Tage lang berannte er mit über 6000 Mann
das von den Nationalisten besetzte Städtchen
^llescas;  die glänzende Verteidigung
brachte alle Angriffe zum Scheitern. Die
Nachricht von der Niederlage Pozas . der
mehr als 1000 Lote verloren hat . hat in
Madrid große Bestürzung ausgelöst.

Auf der Straße Toledo — Madrid unter¬
nahmen die nationalen Truppen am Diens¬
tag einen großangelegten Vorstoß. Die Natio¬
nalen sind jetzt bereits zehn Kilometer
überJllescashinausvorgerückt.
Auf ihrem Vormarsch werden sie kaum be¬
helligt. Eigenartigerweise war von den roten
Horden kaum eine Spur zu finden. Sie hatten
sich in Erwartung des nationalen Vorrückens
rechtzeitig zurückgezogen. Am Dienstag abend
versuchten Ausklärungspatronillen der natio¬
nalen Truppen Füblung mit dem Feind zu
bekommen. Die ersten marxistischen Truppen

NagsILer Tagolatt „Der Sesellschajter"

> wurden dann etwa 30 Kilometer vor Madrid
festgestellt.

Am Dienstag sind die nationalen Truppen
auf ihrem Vormarsch auf der Straße Jllesca-
Madrid bis aus 18 Kilometer an die Haupt¬
stadt herangekommen. Sie haben die Orte
Torrejon de Calcade, Torrejon de Velasco
und Grinon besetzt.

Für die Lage bei den Marxisten ist es be¬
zeichnend, daß der bei Tavalera so vernich¬
tend geschlagene rote General Asencio
nach Frankreich mit der Begründung ge¬
flüchtet ist. daß es ihm unmöglich ist. ange¬
sichts der Disziplinlosigkeit und Feigheit der
roten Horden die Verteidigung der Haupt¬
stadt zu organisieren.

Aranjuez völlig eingeschlossen
Ter Rundfunksender La Coruna meldet,

daß ein von den Marxisten eingeleiteter An¬
griff im Kampfabschnitt Escorial abgewiesen
und daß die Ortschaft ElEscorial nun¬
mehr vollständig von den natio¬
nalen Truppen umzingelt  sei . Die
Besetzung von Aranjuez,  das ebenfalls
vollkommen eingeschlossen sei, stehe unmittel¬
bar bevor. Die Ortschaft Ciempozue-
los  in der Nähe des Madrider Flughafens
Zetafe sei von der Bevölkerung verlassen wor¬
den. Sieben nationale Flugzeuge hätten am
Dienstag nachmittag Madrid überflogen und
die Bahnhöfe sowie verschiedene öffentliche
Gebäude erneut bombardiert.

„Ein höllisches Abenteuer"
Französische Stimmen gegen die Einmischung

Moskaus in Spanien
Paris , 28. Oktober.

„Alles spielt sich so ab. a l s o b S o wj e t-
rußland sofort den Krieg pro¬
vozieren wollte ", schreibt das „Echo
de Paris " zu den beunruhigenden Nachrichten
über die Umtriebe Sowjetrußlands . Es han¬
delt sich nicht mehr um Gesten der Solidari¬
tät . um symbolische Kundgebungen, sondern
um die Lieferung von Geschützen, von Tanks,
von Flugzeugen und Granaten . Eine Flotte
von 23 Transportschiffen hat angeblich be¬
reits die Dardanellen Passiert, und nach
Pressemeldungen sind beträchtliche Material¬
sendungen in Santander , in Alicante und in
Barcelona gelöscht worden . Die Sowjetrussen
geben ihrer Einmischung den Charakter einer
Provokation.  Wenn all diese von ver¬
schiedenen Seiten gemeldeten Tatsachen sich
als richtig Herausstellen, wird man feststellen
müssen, daß Sowjetrußland . ganz gewiß den
Kriegspsad beschreitet. Außenminister Del-
bos  hat sich bisher sehr zurückhaltend ge¬
zeigt. Uber der Augenblick ist gekommen, Stel¬
lung zu nehmen und Frankreich aus diesem
.Höllischen Abenteuer" zu befreien. Wenn die
Sowjetrussen sich wirklich schlagen wollen,
mögen sie es tun . Was Frankreich aulangt.
so erklärt das Blatt , wird es nicht marschie¬
ren. niemals für einen Kreuzzug
der spanischen Marxisten.

König Larvl in Mag
Prag , 28. Oktober.

König Carol II . von Rumänien und Kron¬
prinz Michael sind mit ihrer Begleitung am
Mittwochvormittag zum Staatsbesuch in der
tschechoslowakischen Republik auf dem Wil¬
son-Bahnhof in Prag eingetrofsen. Die Gäste
wurden in der Bahnhofshalle vom Präsiden¬
ten der Republik. Dr . Benesch, dem Minister¬
präsidenten . Dr . Hodza. dem Minister des
Aeußeren, Dr . Krofta . und dem Minister für
nationale Verteidigung , Maschnik. begrüßt.
Beim Eintreffen des Hofzuges wurde von
einer Batterie ein Ehrensalut von 21 Schuß
abgegeben. Nach der Begrüßung fuhren die
Gäste durch die Straßen der inneren Stadt
auj die Prager Burg.

Dessau, 28. Oktober.
Am Ehrenmal Boelckes  in Dessau fand

am Mittwoch eine ergreifende Trauerfeier statt.
Neben einem Vertreter des Reichsluftfahrt¬
ministeriums sah man ehemalige Flieger¬
kameraden Boelckes, den archaistischen Staats¬
minister, den Oberbürgermeister und den Gar¬
nisonältesten. Die Gliederungen der Partei
hatten in Reih und Glied Aufstellung genom¬
men. Hitler-Jugend bildete Spalier . Weiter
waren eine Schwester und ein Bruder Oswald
Boelckes sowie sein früherer Bursche Fischer
erschienen.

Der Kommandeur der Bernburger Flieger-
truppe, Oberst Loerzer,  widmete seinem
toten Kameraden herzliche Worte des Ge¬
denkens. Oswald Boelcke sei das Vorbild des
Frontsoldaten gewesen, ein Mann im Sinne

i des heutigen Deutschlands. Bei allen Ehrun¬
gen durch sein Volk, die Verbündeten, ja selbst
durch die Feinde  sei er schlicht und einfach
der selbstlose und tapfere Soldat geblieben.

„ElbeI"ist nicht zu finden!
Feuerschiff „Norderney" übernimmt Dienst

Hamburg, 28. Oktober.
Wie wir vom Schiffahrtsamt Hamburg er¬

fahren, sind noch keine Nachrichten über das
Ergebnis der Suche nach dem Wrack des
Feuerschiffes „Elbe I " eingetroffen. Nachdem
am Dienstag und in der Nacht zum Mittwoch
Bergungs- und Lotsendampfer vergeblich ver¬
sucht hatten, an die Ankerstelle des Feuer¬
schiffes heranzukommen, ist am Mittwoch¬

morgen um 0 Uhr bei etwas ruhigerer See der
Bergungsdampser „Hermes"  erneut aus-

l gelaufen. Bei den zuständigen Behörden ist
! mau der Ansicht, daß die 15köpfige Besatzung
i bei dem Untergang des Feuerschiffes, den
> Tod gefunden  hat.

Die „Stiftung für Opfer der
Arbeit auf See"  hat anläßlich des Un-
gliicksfailcs sofort einen Beitrag von 3000 RM.
als erste Hilfe für die Hinterbliebenen bereit-
gestellt. Die Sachwaltung Seeschiffahrt der
Deutschen Arbeitsfront , Auslandsorganisation,
in Cuxhaven ist angewiesen, sofort die nötigen
Betrenungsmaßnahmen in die Wege zu leiten.

Als Ersatz für das gesunkene Feuerschiff wird
das Reservefeuerschifs„Norderney"  aus-
gelegt.

Der Reichsstatthalter und der Senat der
Stadt Hamburg erließen zum Untergang des
Feuerschiffs „Elbe 1" eine Trauerkundgebuug.
Reichsstatthalter und Senat haben zur Lin¬
derung der ersten Not einen besonderen Betrag
bereitgestellt. Im gesamten hamburgischen
Staatsgebiet tragen alle öffentlichen Gebäude, >
Fahrzeuge usw. T r a u e r b e f l a g g u n g.
Ter Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
Generaladmiral Tr . h. c. Raeder,  hat anläß¬
lich des Unterganges des Feuerschiffes„Elbe I"
folgenden Tagesbefehl an die Kriegsmarine
erlassen:

„Am 27. Oktober, nachmittags , konterte im
schweren Orkan das Feuerschiff „Elbe I". Mit
ihm fielen tapfere und pflichttreue Seeleute,
wahrscheinlich die ganze Besatzung des Feuer¬
schiffes von 15 Mann , dem Kamps mit den
Elementen zum Opfer. Auf gefahrvollem, vor¬
geschobenem Posten haben diese deutschen
Männer , die seit Jahren in hartem , ent¬
sagungsvollem Dienst auf der Wacht für die
Sicherheit der Seeschiffahrt Sturm und Wet¬
ter trotzten, ihre Pflichttreue mit dem Tode
besiegelt. Mit den Angehörigen und mit der
ganzen deutschen Seeschiffahrt trauert dis
Kriegsmarine um die dahingegangenen Kame¬
raden , denen sie cs nicht vergessen wird , daß
sie auch für die Sicherheit der Kriegsschiffe
und -Fahrzeuge lebten und starben ."

Tie Schüfe der Krrbgsmarine setzten am
28. Oktober von 12 Uhr mittags bis zur
Flaggenparade die Flagge halbstvck.

Ter Unfall, den das Feuerfchiff erlitten
hat . ist einzig und allein ans die außerordent¬
lichen Witterungsninstände zurückznführen.
Das verlvrengegangene Feuerschiff „Elbe I"
gehörte zu den neuzeitlichsten Feuerschiffen
der deutschen Küste. Es wurde im Jahre 1912
erbaut , hat also somit 24 Jahre Dienst getan . >
Während dieser ganzen Zeit hat es alle j
Stürme glücklich überstanden . Mit Recht galt !
es daher als eines der seetüchtigsten Fahr - ^
zeuge, über die die Reichswafserstraßenver- ?
Wallung überhaupt verfügte. Das Feuerschiff f
war mit den neuzeitlichsten Anlagen aus - j
gestattet. Die Besatzung bestand aus dem !
Kapitän , dem Maschinisten, zwei Funkern
und elf Matrosen , die den Wachtdienst zu
versehen hatten . Das Feuerschiff war mit
Motorrettungsbooten ausgestattet , die in der
Lage gewesen wären , die Besatzung anfzu-
nehmen und in den nächsten Hafen zu brin¬
gen. Nach den bisherigen Nachrichten sind
Lotsen nicht an Bord gewesen.

Der Kapitän hat bis zum letzten Augen¬
blick die Position des Leuchtschiffes, die für
die Leitung der Schiffahrt in die Elbe von
größter Wichtigkeit ist, geholte  n. Da das
Schiff über eine eigene Maschine verfügte,
hätte der Kapitän feine Position verlassen
und einen sicheren Ort an der Elbe aufsuchen
können. Er hat das nicht getan, weil er -
glaubte , in treuer Pflichterfüllung bis zum
letzten auf seiner Position aushaltcn zu müssen.

Württemberg
Stuttgart , 28. Oktober. (Lichtscheues

Gesindel .) In das schäm- und ehrver¬
gessene Treiben von sechs Angeklagten leuchtete
eine Verhandlung vor der Ersten Strafkammer
hinein, die mit Zuchthaus- und Gefängnis¬
strafen gegen das Großstadtübel des sog. Strich-
jungentums vorging. Eine am 1. September
1935 in Kraft getretene Neufassung des tz 175
Str .-G.-B . stellt jede Art  von unsittlicher
Betätigung zwischen Männern unter Strafe,
und der neugeschaffene ß 175a bedroht mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren die gewerbs¬
mäßige Unzucht zwischen Männern . Aus
Grund dieser vielfach noch unbekannten ver¬
schärften Strafbestimmungen wurde der
25 Jahre alte Friedrich Mayer  von Dischin-
gen, Kr. Neresheim, dem zudem noch vier Ver¬
brechen der Zuhälterei zur Last fielen, zu
einemJahrsechsMonatenZucht-
Haus  und drei Jahren Ehrverlust verurteile
Der 23jährige Wilhelm Ebert  von Jagst-
heim, Kr. Crailsheim , erhielt ein Jahr
dreiMonateZuchthaus  und ebenfalls
drei Jahre Ehrverlust. Ein weiterer An¬
geklagter wurde zu zwei Jahren , zwei zu je
einem Jahr acht Monaten und einer zu einem
Jahr sechs Monaten verurteilt.

Eßlingen, 28. Okt. (Selbstmord auf
den Schienen .) Auf dem Bahnkörper bei
Zell wurde von einem Eisenbahnbeamten
eine männliche Leiche  entdeckt . Der
Tote, der keinerlei Ausweispapiere bei sich
führte , konnte im Laufe des Vormittags
als ein im 17. Lebensjahr stehender junger
Mann von Deizisau sestgestellt werden. Wie
die Untersuchung ergab, liegt einwandfrei
Selbstmord vor . Der Junae bat kürzlich die

Gesellenprüfung nicht" bestanden. Darüber
scheint er nicht hinweggekommenzu sein.

Weißenstein, Kr. Geislingen , 28. Oktober.
(Brand in Weißen  st ein .) Am Mitt¬
woch früh 5.30 Uhr brach im früheren „Lö¬
wen" aus bis jetzt noch unbekannter Ursache
ein Brand  aus . Dabei ist der Dachstock
des älteren Gebäudes heruntergebranm.
Der herrschende starke Sturm brachte große
Ausbreitungsgefahr mit sich und verursachte
einen ungeheuren Funkenregen. Sehr große
Aufmerksamkeit und Arbeit für die N̂ ckeren
Feuerwehrleute erforderte der Schütz der
angrenzenden Gebäude, vor allem einer !
großen Scheuer hinter dem brennender i
Haus . Das Feuer konnte nach zweistündiger
Bekämpfung gelöscht werden. Mit großer
Mühe konnte die in dem Anwesen wohnende
Familie Bölstler gerade noch gerettet werden. I
Zwei Geschwister tödlich verunglückt

Ulm, 28. Oktober.
Ein schweres Schicksal verfolgte in diesem !

Monat die Familie des Hilfsarbeiters M. s
Bold in.  Am 10. Oktober siel der (U/siäh- !
rige Sohn Egon die Treppe hinab und zog l
sich dabei tödliche Verletzungen zu. Nun siel >
das 2Vs Jahre alte Kind Siegfried in einem '
unbewachten Augenblick in eine auf dem
Hausflur stehende Badewanne mit kochen,
dem Wasser.  Das Kind zog sich dabei
so schwere Verbrennungen zu, daß es trotz
sofortiger Einlieserung in das Krankenhaus
noch am gleichen Tag st a r b. Die Mutter
konnte von dem schrecklichen Unglück noch
nicht unterrichtet werden, da sie schon seit
dem Tode des ersten Kindes gesundheitlich
stark mitgenommen ist und außerdem im
Wochenbett liegt.

Ziegelbach, Kr. Waldsee, 28. Okt. (Nächt¬
lich  e r B r a u d.) In der Nacht brach in dem
Anwesen des Landwirts Thomas Müller
Feuer  aus , das sich, von dem starken West¬
wind angefacht, mit rasender Schnelligkeit aus-
breitete. Während das Vieh gerade noch ge¬
rettet werden konnte, kam das gesamte Geflü¬
gel, etwa 20 Stück, in den Flammen um. Auch
ist sämtliche Fahrnis verbrannt . Vom Mobiliar
konnte nur ein kleiner Teil dem Feuer entrissen
werden. Das Haus brannte bis auf die Grund¬
mauern nieder.

Ulm, 28. Okt. (Er hat seinen Geld¬
beutel vergessen .) 28 Vorstrafen hat
der ledige 55 Jahre alte Eugen H o s m a n n
von Uhlbach zu verzeichnen. Am 13. Juni
wurde er mit 17 NM. Bargeld und 50 RM..
die au das Pfarramt in Besigheim gesandt
wurden , aus dem Zuchthaus entlassen, wo
er iVs Jahre verbüßt hatte . Acht Tage spä¬
ter setzte er die alten Betrügereien fort . Die
Strafe hat also auf ihn keinen Eindruck ge¬
macht. Hofmanu reiste im Lande herum,
gab sich als Gärtner aus , der eine große
Gärtnerei in Eßlingen habe. Meist bediente
er sich auch eines falschen Namens . Er hatte
immer seinen Geldbeutel vergessen. Es ge¬
lang ihm in 28 Fällen , von den Leuten Be¬
trüge von 3 bis 30 RM. herausznschwindeln.
Sein Arbeitsgebiet waren u. a. die Ortschaf¬
ten Endersbach , Eßlingen , Rotenberg , Aichel¬
berg, Strümpfelbach , Lauterbach , Reutlingen,
Nebringen, Mühlacker, Oehringen , Murr¬
hardt , Laufsen-Kocher, Gingen-Fils , Donz-
dorf- Salach , L-üßen , Eislingen . Das Gericht
kannte diesmal keine Schonung mehr und
verurteilte den Angeklagten zu drei Jah¬
ren Zuchthaus,  150 RM. Geldstrafe.
5 Jahren Ehrverlust und ordnete die Siche¬
rn n g s v e r w a h r u n g an.

Freudental , Kreis Besigheim. 27. Oktober.
(Tödlich verbrüht .) Das zwei Jahre
alte Kind der Familie Adolf Aßin  u s geriet
mit den Aermchen in bereitgestelltes sieden¬
des Waschwasser.  Dadurch zog es sich
so starke Brandwunden zu, daß es kurz nach¬
dem es in ärztliche Behandlung verbracht
war , st a r b.

In Bietigheim  und in der Umgebung sind
falsche  F ü n f m a r kst ü cke in Umlauf. Die
Prägung ist ziemlich flach (anscheinend gegos¬
sen), das Bildnis Hindenburgs und der deutsche
Adler weisen weder Schraffierungen noch Linien-
sührungen aus. Auch die Beschriftung weicht in ^
ihrer Gestaltung wesentlich von dem Reichsgeld» !
stück ab. >

Unter dem Vorsitz von Kreissängersührer j
Rücker-Maulbronn fand in der Turnhalle in
Enzberg,  Kr . Maulbronn , die alljährlich statt. >
findende Haupttagung des Enzkreises  I
im Schwäbischen Sängerbund statt. j

In Hatzmersheim  wird seit zwei Tagen
die in den dreißiger Jahren stehende Frau
Neuer vermißt.  Man befürchtet. Laß sie
sich infolge eines Nervenzusammenbruchs ein Leid
angetan hat.

*

In verstärktem Maße ist in Wildbad
Scharlach  ausgetreten , sv daß die Kleinkinder¬
schule bereits geschlvsien werden mußte. Auch in
der Volksschule fehlen schon viele Kinder infolge j
Erkrankung. I

Einen tödlichen Unfall erlitt der 53 Jahre alte
Maurermeister Klittich in Pforzheim.
Er wurde in der Scheune seines Anwesens tot !
aufgesunden. Er ist vermutlich von einer Leiter >
abgestürzt.
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Aus Stadt und Land »ende Stall -Laterne , ob nach einiger Zeit noch
Kohlensäure im Silo ist, auch soll man beim Oeff-
nen des Silos stets zu zweit sein.

Nagold , den 29. Oktober 1936
Fallen ist keine Sünde , aber liegen blei¬

ben!

Dienstnachrichten
Der Herr Lanvesbischos har die Pfarrei Ruit,

Del . Plieningen , dem Pfarrer Roller  in Tum-
ingen, Dek. Freudenstadt , übertragen.

Zwei rüstige Alte!
Morgen Freiiap , dm 36. Oktober , begehen

Christian Water,  Kupferschmied den 83 . und
Jakob Luz,  Kaufmann , den 80. Geburtslag.
Wir wünschen den beiden Senioren noch man¬
ches Jährlein bei guter Gesundheit und ent-
oieten herzliche Geburtstagsgrüße.

Die Kleidersammlung beginnt
Am Samstag mittag ab 13 Uhr wird die HI .,

Vercn Nahen durch Fanfaienttöße oder Trommel-
-chlag bekundet wird , überall da vorsprechen, wo
die Blockmütter der NS -Frauenschaft ein Be¬
kleidungsstück zum Abholen notiert haben . Haus-
icauen haltet bitte die Gegenstände bereit : viel¬
leicht findet sich in der einen oder anderen Fa¬
milie auch noch etwas Brauchbares , das man
mitgeben könnte.

Der Reichsjugendführer kam nicht!
Die gesamte Hitlerjugend war gestern nach¬

mittag trotz des strömenden Regens auf den
Beinen , um den Reichsjugendführer zu sehen. Mit
uroßem Ideenreichtum und mit viel Liebe waren
Borbereitungen zum Empfang getroffen worden
ind dann hieß es auf einmal : Baldur von
Schirach kommr nicht!  Das war allent¬
halben eine große Enttäuschung und sehr schade.
Anfänglich wollte man es gar nicht glauben,

als aber Gebietsführer Sundermann  kurz
feinem Wagen entstieg und die Tatsache bestä-
rigte, räumte sich langsam der Adolf Hitler -Platz.

Bon der Gansührerschnle Rötenbach
verabschieden sich morgen Freitag 44 derzeitige
Kursteilnehmer . Es handelte sich bei dieser drei
Wochen dauernden Schulung um Anwärter für
die deutschen Ordensburgen , die sich aus allen
Gliederungen der Partei zusammensetzten.

Führerinnevtagvng des Iungmödel-
* untergaues 128 tn Altensteig

Am Samstag/Sonntag fand in der Jugend¬
herberge in Altensteig eine Tagung der Jung-
mädelring - und der Jungmädelgruppensührerin-
nen des Untergaues 126 zur Besprechung der
Winterarbeit statt.

Die Führerin des Jungmädel -Untergaues,
Fridl Schäberle,  betonte daß über unserer
Arbeit immer das große „Wir " stehen muß , das
uns Ziel und Richtung gibt . Es bedarf immer
wieder einer gemeinsamen Ausrichtung der Füh¬
rerinnen im ganzen Reich nach einheitlichen,
klaren Linien . In den W ntermonaten werden
die Jungmädel am Staatsjugendtag wieder
mehr ans Heim gebunden sein. Damit wird
wieder die Werkarbeit in den Vordergrund rücken.
Unsere Werkreferentin , Lisl Wagener,  zeigte,
wie die Arbeiten der Jungmädel ihrem Umkreis
entsprechen müssen. Der Sport darf auch im
Winter nicht zu .ückstehen. So schloß der Sams¬
tagabend mit einem frohen Jungmädelsport,
den die Untergausportreferentin , Hannel Leiter,
leitete.

Lm Sonntag sprach die Jungmädelreferentin
beim BDM . Obergau 20, Helene Konzelmann,
zu den Jungmädelführerinnen und unterstrich
eindeutig und klar das Ziel der Jungmädel-
ardeit : Vorbereitungsarbeil für den BDM .-Dienst.
Darum muß das Jungmädel vor allem mit dem
Werden der Bewegung in engster Verbindung
bleiben. Kreisleiter -Stellv . Pg . Sanwald-
Nagold verwies auf die Kraft des gelebten
Nationalsozialismus , die im Sieg über vorhan¬
dene Widerstände beruht , die aber nur dem
Nassenreinen , niemals dem Mischling , inne¬
wohnt . Diese Kraft wird den entscheidenden Aus¬
schlag in der einen großen Frage bilden „Wir
und der Bolschewismus *. Mahnend und ver¬
pflichtend zugleich erfaßte er mit seinen Aus¬
führungen jede einzelne Führerin . — „Wir haben
dazu zu helfen, daß dem Führer ins neue
Morgenrot ein tüchtiges Volk werde *.

Zum nationalen Sparlag 1936
In Deutschland ist die „Soziale Frage"

entstanden, als etwa in der ersten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts Bauern und
Landarbeiter ihre Bindung zum Boden
lösten und in die Städte wunderten, um
in der aufstrebenden Industrie zu ar¬
beiten . Hatten sie bis dahin ein gesicher¬
tes , wenn auch oft bescheidenes Dasein
führen können, so waren sie jetzt, ohne
den Rückhalt an Eigentum , auf ihren
Lohn angewiesen und darüber Hinaus
überhaupt von einer , je nach dem Lauf

ider Wirtschaftsentwicklung ungewissen
Arbeitsmöglichkeit abhängig . Der National¬
sozialismus hat dieses Problem in seiner
vollen Bedeutung erkannt und durch¬
greifende Maßnahmen in Angriff ge¬
nommen, um jedem schaffenden Volksge¬
nossen die Existenzmöglichkeit zu sichern.
Das Rad der Geschichte läßt sich nicht
zurückdrehen. Es würde einen kaum vor¬
stellbaren kulturellen und wirtschaftlichen
Rückschritt bedeuten, wollte man wieder
den früheren Zustand herbeiführen, der
vor der Entstehung einer deutsche» In¬
dustrie bestand. Aber gewisse Grundzüge
aus jener Zeit , die sich als wertvoll er¬
wiesen haben, sind von der Gegenwart
übernommen Warden. Darum wird im

Rahmen der gegebenen Verhältnisse da¬
nach gestrebt, einer möglichst breiten Volks¬
schicht wieder zu Eigentum zu verhelfen
und ihr eine neue Bindung zum Boden
zu geben.

Diesem Ziel dienen die verschiedensten
Bestrebungen , so z. B . die ländliche Sied¬
lung , die Heimstättensiedlung , die Hebung
und Festigung des Bauernstandes , die
Mittelstandsförderung usw. Auch die Ver¬
wirklichung des Rechts auf Arbeit wird
allmählich es jedem Schaffenden stärker
ermöglichen, von sich aus mehr oder weni¬
ger dazu beizutragen , in den Besitz von
Eigentum zu kommen. Wir dürfen nicht
alles dem Staat allein überlassen oder
gar vom Schicksal erwarten , daß es uns
hilft , wenn wir selbst die Kraft dazu
haben.

Millionen Volksgenossen haben diesen
Weg beschritten, indem sie sich durch eif¬
riges Sparen aus eigener Kraft Eigentum
oder einen Rückhalt für Alter , .Krank¬
heit und Not geschaffen haben. Wenn
es vielfach auch nur kleine Beträge sind,
die erübrigt werden können, Beharrlich¬
keit führt dabei zum Ziel . Der Staat
schützt und fördert zudem bewußt das
Sparen , weil es hohe soziale Werte in
sich birgt . Das Vertrauen zur Politischen
Führung teilt das ganze Volk. Es lohnt
sich wieder, für die Zukunft zu sparen.
Unsere Zeit hat kein Verständnis mehr
für Verschwendung. Was heute gespart
wird , findet durch die berufenen Kredit¬
institute beste Verwendung zum Nutzen
des Volksganzen . Dadurch ist das Sparen
über den eigenpersönlichen Wert zu einer
nationalen Angelegenheit geworden. Das
ist der Sinn des „Nationalen Spartags ",
der allen Volksgenossen einen neuen An¬
sporn zum Sparen geben will.

Das Fülle « der Grünfutter-
gärbehälter

Von Oekonomierat Haecker

In die Grünfutterbehälter wird z Zt . Stoppel-
llee, Wiesennachgras und Wickfuttergemenge ein¬
gesäuert . Hierbei ist folgendes zu beachten : das
futtcr soll möglichst frisch in den Silo kommen, es

oarf betaut , dagegen soll es möglichst nicht adge-
velkt sein. Bei größeren Silos wird man daher
aas Futter bereits am Vorabend mähen , da ein
Liegenlaffen über Nach : nicht schadet. Mit Aus-
mhme von Mais , muß alles Grünfutter einen
Zusatz von Zucker oder Säure erhalten . Diejeni¬
gen Silo , die einen luftdichten Deckeloerschluß
gaben, sollen nur Zucker verwenden , während jene,
die mit Lehmabschluß arbeiten , auch Säure (Pcn-
hesta) benützen können . Der Zuckerzusatz beträgt

bei Gras und Rübenblätter V-o/g. Da l cbm
Liloraum rund 10 Ztr . angeletztes Grünfutter
laßt , so wären also 5 Psd . Zucker je cbm zu
verwenden . Bei ollen kleeariigen Pflanzen , wie
Ztoppelklee und W >ckfutter sollen l °/g Zucker —
10 Psd . je cbm zugebraucht werden . Der Zucker
kann eingestreut oder in Wasser aufgelöst werden.
Einstreuen wird man ihn dann , wenn das Fut¬
ter an sich schon ziemlich naß ist. Zweckmäßig
streut man aber nur die untere Hälfte des Silo¬
raums ein, während man bei der anderen Hälfte
den Zucker auflöst . Je cbm nimmt man hier¬
in 20—30 Ltr . Wasser , je nach Feuchtigkeit des
Futters . Um die einzelnen cbm abmeffen zu
können, bringt man an der Wand des Silos
mit Kreide Linien an , beim 6 cbm Silo , der
2 50 m tief ist, alle 41 cm , beim 12 cbm Silo,

, der 3 m tief ist, alle 25 cm . Bei den größeren
' Silos ist es zweckmäßig, unten O» cbm trocke¬

nes Stroh , gehäckselt einzulegen , welches den
Saft , vor allem bei etwas feuchtem Futter , auf¬
saugt . Das Wichtigste beim Einsäuern ist das
Festtreten , es muß daher nur 1 Mann einfüllen
und 2—3 Mann festtreten . Sperriges Futter
sollte gehäckselt werden , man bringt auch hier¬
durch etwas mehr Futter in den Silo . Stoppel¬
klee und kurzes Gras braucht nicht geschnitten
zu weiden . Es ist immer zweckmäßig, wenn
die verschiedenen Grünfutterarten gemischt werden.

Bei Silos mit luftdichtem Deckelverschluß muß
der Silo immer ganz vollgefüllt sein. Man kann
no h vor Aufsetzen des Deckels eine brennende Kerze
auf das Futter stellen, damit etngeschlossene Luft
rasch in Kohlensäure verwandelt wird , unbedingt
notwendig ist es nicht. Bei Deckelverschluß wird
in die Tauchrinne eine stärkere Zuckerlösung ge¬
bracht, da reines Wasser rasch gefrieren würde.
Oel ist unzweckmäßig, da es den Zement angreift.
Es ist stets darauf zu achten, daß m der Rinne ge¬
nügend Flüssigkeit ist, da sie bei der einsetzenden
Gärung herausgeworfen werden kann. Nach etwa
14 Tagen bis 3 Wochen kann nachgesüllt werden,
falls noch Futter vorhanden ist. Bei etwaigem
Nachfüüen ist stets wieder ganz voll zu machen.
Wer mit Lehmabschluß arbeitet , kann Zucker oder
Säure (Penthesta ) verwenden , beide Verfahren
sind sich gleichwertig . Die Verwendung der Pen¬
thesta erfolgt nach den der Büchse beigegebenen
Anweisungen . Der Abschluß erfolgt durch Auf¬
lage einer 20 cm - Schicht von Gerstenkrannen
oder Spreu , darauf etwa 40 cm Lehm.

Rübenblätter , die infolge Erfrierens bereits
Fäulnis zeigen, sollten nicht mehr eingesäuert
werden . Auch gebe man bei gesunden Rübenblät¬
tern acht, daß sie möglichst wenig verschmutzt wer¬
den. Bei der eintretenden Gärung entstehen Gase,
welche beim Deckelverschluß durch die Tauchrinne
herausgehen , der an sich schwere Deckel schwimmt
dabei in der Rinne ; beim Lehmverschluß bilden
sich Risse, die immer wieder zu verstreichen sind.
Wird der Silo für die Versütterung geöffnet, so
beachte man , daß auf dem Futter Kohlensäure la¬
gert , welche zuerst entweichen muß , ehe man in
den Silo einsteigt. Man überzeuge sich bei der Oeff-
nung durch eine am Strick herabgelassene bren-

MS st'Wie
MF sMMlnkür
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Freie Reise für Soldaten
Wie der ReichskriegSminister in einem Erlaß

bekannt gibt, kann den zur Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht einberufenen Wehrpflich¬
tigen in jedem Dienstjahr eine freie Urlaubs¬
reise in die Heimat oder nach dem Wohnsitz der
Eltern oder der nächsten Angehörigen gewährt
werden. Dies gilt auch für diejenigen Sol¬
daten in Mannschaftsdienstgraden, die sich über
die aktive Dienstpflicht hinaus freiwillig zu
weiterem Dienst verpflichtet haben, solange sie
noch nicht ein Gehalt beziehen, das dem Ein¬
kommen des Unteroffiziers der untersten Be-
joldungsstufe entspricht. Für die Urlaubsreise
werden Militärfahrkarten sowohl für die Hin-
als auch für die Rückreise gewährt.

Sie Vermittlung von Hausgehilfinnen
Tie Klagen über den Mangel an

weibliche ui Hanspersonal  wollen
nicht verstummen . Tie starke Belebung in
der Industrie und der dauernd ungedeckte
Krästeüedars in der Landwirtschast , nament¬
lich im Zeichen der Erzengungsschlacht , sind
n . a . wesentliche Ursachen für den Mangel
an hauswirtschastlichem Personal . So kommt
es , daß Industrie , Landwirtschaft und Haus¬
wirtschaft  in einem gewissen Wettbewerb
bezüglich Beschaffung der benötigten weib¬
lichen Kräfte stehen . Ter Ausgleich der ver¬
schiedenen , nicht immer gleichgerichteten In¬
teressen ist nur durch einen einheitlich aus¬
gerüsteten Arbeitseinsatz der verfügbaren
Kräfte möglich . Im Zuge der Vereinheit¬
lichung der öffentlichen Arbeitsvermittlung
wurden neben den Vcrmittlnngseinrichtun-
gen für Angehörige von Bernsen verschie¬
dener Art auch die Einrichtungen  von
Verbänden und Organisationen zur Ver¬
mittlung von hanswirtschaftlichem Personal
aus Grund des Gesetzes vom 5. November
1935 über Arbeitsvermittlung . Berufsbera¬
tung und Lehrstellenvermittlung zu Gunsten
der Vermittlung durch das Arbeitsamt ge¬
schlossen. Zu diesen Einrichtungen gehören
in Württemberg:

I . Der Deutsche Verband der Freundinnen
junger Mädchen in Württemberg , Stutt¬
gart - !) ., Moserstraße 12; 2. Stellenvermittlung
der Marienanstalt (Kath. Mädchenschutzverein),
S t u t t g a r t -8., Katharinenstr . 4/6 ; 3. Schwäb.
Frauenverein , Stuttgart,  Silberburgstraße 23;
4. Jsr . Wohlfahrtsverband , Stuttgart,  Ho¬
spitalstraße 36; 5. Württ . Strafentlassenen -Für-
sorge, S t u t t g a r t-1V., Falkertstr . 29; 6. Württ.
Blindcnverein e. V., S t u t t g a r t - 8 ., Stitzen-
bnrgstraße 21; 7. Landesverband für die Innere
Mission Württembergs mit seinen verschiedenen
Vermittlungseinrichtnngcn , Stuttgart,  Obere
Bachstraße 39/11: 8. Kath. Fngendhilsswerk für
Württemberg e. V-, Stuttgart - Süd,  Wei-
ßenburgstraße 13.

Die Vermittlung Vvn Hausgehilfinnen,
die seither Vvn diesen Stellen ansgeübt
wurde , ist seit l . August 1936 ausschließ¬
lich Aufgabe der Arbeitsämter.
Für die Abwicklung der Geschäfte ist eine
Uebergangszcit eingeränmt worden , die mit
dem 31. Dezember 1936 endgültig abschließt.

Dorfadend
Egenhause«. Mit Ablauf des Monats ver¬

lassen die Mädchen des Lagers für bäuerliche
Hilfsarbeit unseren Ort , nachdem sie 4 Monate
läng in bäuerlichen Betrieben geholfen haben.
Als Abschied veranstalteten sie am letzten Sonn¬
tag einen Dorfabend in der „Krone *. Unter
Leitung der Lagerführerin Luise Klenk  wurden
es einige frohe und unterhaltsame Stunden.
Kreisbauernkührer Kalmbach  dankte den Mäd¬
chen für ihre Hilfe in der Landwirtschaft.

Am geistigen uns seelischen Wieder¬
aufstieg unseres Volkes hak das deutsche
Buch einen wesentlichen Anteil.

^Vaitder varrö.

SchwaM Brest
VarteNmttNS. NaSbru« »irl iN»

Kreisstab und pol. Leiter der Bereitschaft
Nagold.

Betr . SA . - Sportabzeichen.
Sonntag , 1. 11. (ganzer Tag ) Abnahme der

Prüfung für Gruppe II . Antreten vonn . 7.30
Uhr am Haus der NSDAP . (Uniform ).

Tornisternbgabe für Gepäckmarsch Donnerstag
obend Punkt 7.30 Uhr . (Kammer d. Kreisleitung ).

Der Bereirschaftsleiter.

1 ^ M . j

Hitler -Jugend Standort Nagold
Der gesamte Standort tritt heute Donners-

>ag abend 8 Uhr am Hause der NSDAP , zum
Heimabend an . Der Unterbannführer.

HI . Gef. IS 126 Standort Haiterbach
Der Standort tritt am Freitag Abend um

20.15 Uhr vollzählig mit S .Z . vor dem Heim
zum Appell an.

Der Führer der Gefolgschaft.
HI . Gef. 18/126

Standorte Pfrondorf und Mindersbach.
Freitag , 30. 10. abends 8.30 Uhr antreten vor

dem Heim in Mindersbach . Papier und Bleistift
mitbringen . Der Staudortführer.

Am Made der großen Politik
>eue Reserven kür Sie britisede Ulnrlne

Der britische Marineminister Sir Samuel
Hoare  hat die Schaffung einer neuen Er¬
gänzungsreserve für die britische Marine an¬
gekündigt , die für Segelsportler von 18 bis
39 Jahren offensteht . Im Kriegsfälle werden
diese Reservisten als Unterleutnants in der
regulären freiwilligen Marinereserve aus¬
gebildet werden.

4rakisede kreulleiikurillgrkungen

In allen palästinensischen Araberkreisen
herrscht große Freude darüber, daß es dem
Freischärlerführer Fauzi Kaoudschi gelungen
ist, trotz des Kesseltreibens der britischen Mili-
tärs nach Transjordanien zu entkommen.

Ile Welt in wenigen Zellen
keietisbauerukütirer deglüekvünselit llljrillrige»

In Neidenburg (Ostpreußen ) beging , wie
wir gestern meldeten , der Landarbeiter
Friedrich Sadowski  seinen 111. Geburts¬
tag . Der Reichsbauernführer , R . Walter
Darre,  hat dem noch ungewöhnlich rüsti¬
gen Jubilar ein Glückwunschtelegramm ge¬
sandt.

Lewitter unä Sekueesturiu im 4IIgäu
Der Witterungsumschlag , der in der Nacht

zum Dienstag durch einen Mondregen¬
bogen  angekündigt wurde , trat im Allgäu
am Mittwoch früh ein . Nachdem schwerer
Südweststurm den Bäumen und Sträuchern
die letzten Reste ihres Blätterkleides entris¬
sen hatte , setzte am Mitwoch früh Schnee-
sturm ein , verbunden mi Blitz und Donner.
Es schneit heftig weiter.

Unglück « ütirenä einer ^ deatervorsteiiuug
In Vitry le Francois stürzte während

der Vorstellung eines Wandertheaters der
Boden des Tanzsaales , in dem ein Gast¬
spiel stattfand , zu Beginn der Vorstellung
ein . Etwa 80 Personen fielen in die Tiefe;
20 wurden schwer verletzt.

RLtde 6 «IlI — Staatssekauspieleriu
Ministerpräsident Gbring  hat die

Schauspielerin Käthe Gold  vom Prcu-
ßischen Staatstheater zur Staatsschauspiele¬
rin ernannt.

„6rsk Xeppeliu " startete deute kriid
Die Deutsche Zeppelin -Reederei teilt mit:

„Wegen stürmischer Winde aus südwestlicher
Richtung in Friedrichshafen sowie äußerst
unbeständiger und allgemein stürmischer
Wetterlage auf dem Kurs über Spanien
und Frankreich wurde der Start des Luft¬
schiffes „Graf Zeppelin " nach Südamerika

j ans Donnerstag früh  verlegt.
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Handel und Berkehr
Nir Aepfel-und Mnenernte isZß
Nach den endgültigen Eriiteermittluugen

des Ltatistischen Reichsamtes bleiben die
Ernteerträgniste für Aepfel und Birnen im
Jahre 1936, besonders bei Achseln , erheblich
hinter den Ernteerträgen des Vorjahres zu¬
rück. Der durchschnittliche Ertrag je Lbst-
baum im Deutschen Reich betrug sür die
Aepfel insgesamt 11,0 Kg. (Vorjahr 16R ).
für Hoch- und Halbstämme wurden 11,5 Kg.,
für Niederstämme 7,7 Kg. und sür Spalier¬
bäume 4,4 Kg. als Turchschnittsbaumertrag
ermittelt . Ter Durchschnittsertrag je Birn¬
baum im Reichsgebiet stellte sich aus 18,1
(19,0 ) Kg. Die durchschnittlichen Erträge

an Birnen wurden bei Hoch- und Halbstäm¬
men mit 19,6, bei Niederstämmen mit 13,6
und bei Spalierbäumen mit 7,3 Kg. festge¬
stellt . Gütemäßig waren von der gesamten
Aepselernte 32,6 Prozent als gilt , dagegen
36,3 Prozent und 31,1 Prozent als mittel
bzw. gering zu bezeichnen . Etwas besser war
der Güteaussall der Birnenernte . Tie An¬
teile betrugen hier 44,5 Prozent für gutes
Obst , 35,0 Prozent und 21,5 Prozent sür
Obst mittlerer bzw. geringer Güte.

Erzeugergroßmärkte vom 27. Oktober.
Tettnang:  Tasetäpsei : lokale 26- 34,
^euringer 1 32—36. II 24—26, Schweik-
heimer 24—26. Ontario 40—44, Boskop I
40—44, Bohnäpsel 26—30. Welschisner 28
bis 32 ; Pslückäpfel sür Kelterzwecke 14: Wost-

üpfel 10 Pfg . das Kg. — « aüIgau , Sam¬
melstelle Altshausen : Tafeläpfel 24—42,
Wirtschaftsobst 16—24, Tafelbirnen 30—40,
Mostäpfel 14, Mostbirnen 10 Pfg . das Kg.
— O b e r t e u r i n g c n , Kreis Tettnang:
Tafeläpsel : Teuringer Winter -Rambour 36.
Boskop 36—44. lokale Sorten 28—32. Wirt¬
schaftsobst 20—24, Mostäpfel 14, Mostbirnen
10 Pfg . pro Kilogramm.

Schweinepreise . Murrhardt:  Milch-
schweine 10.20—24 NM . — Nieder st et-
ten:  Milchschweine 16—22 RM . — Ober¬
sontheim:  Milchschweine 12—21 NM . —
W e i k e r s h e i m . Kr . Mergentheim : Milch¬
schweine 19—21 RM . das Stück . — Tett-
jnang:  Ferkel 10—18. Waldsee:  Milch¬
schweine 13—20.50 NM.

Bichpreisc . Al u r r h a r d t : Farren 260
bis 205 RM ., Ochsen und Stiere 200—460
RM ., Kalbinnen und Rinder 196—570 RM .,
Kühe 240—500 RM . — Reutlingen:
Ochsen 400—650 RM ., Kühe 550—700 RM .,
Kalbinnen 450- -720 RM .. Rinder 150—550

Teil

Gestorben : Johannas Stoll,
meister, 66 I ., Wart.

Schuhmacher

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser.  Nagold,
Hauptschristleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr . K gültig.

DA. IX. 1938: 2S43.
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Es ist Tatsache, daß es Frauen gibt, die von ihrem Perfil viel mehr
Nutzen haben als andere. Persil entwickelk bei diesen
klugen Frauen ganz erstaunliche Eigenschaften, und
zwar einfach dadurch, weil es richtig ausgenutzt, d.h.
genau nach Vorschrift gebraucht wird. - Lasten Sie
Persil nur richtig arbeiten- dann sollen Sie mal
sehen, was selbsttätiges Waschen eigentlich heißU
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der sür das drmsche SaaS.
Mil einem Eeleilwori vaa
Aifr.Rosenberg. ILSBIatt
bedruck! mit über IM Bil¬
dern und ganzseitigen
Vierfardenlonsidruck- un»
Kupserliesdruck-Beilagen.

Zu I.M stets vot-
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Buchhandlung Zaiser
Nagold

iMe»

Gemeinden , Farrenhalter , Züchter!
besucht die

^.ZWiehoerAeMMg
am8.NWkmder jaN!llllftl!>kll.

Es kommen zum Verkauf:

ea . 80 gekörte Zuchtfarren >n tZulassungs-schein) und

45 KulKsUNbU (mindestens 20 Wochen tragend).
Zeitfolge : 40

Freitag , den 6. November
8 Uhr : Prämiierung der

Kalbinnen
9h 'z Uhr : Vorführung der

gekörten Farren
I0i »Uhr : Beginn der Ver¬

steigerung.
Kataloge sind ab 3l. Okt. gegen RM. —.50 erhältlichb. d. Geschäftsstelle des

Donnerstag , den 5. Nov.
vormittags : Anlieferung

der Tiere
11 Uhr : Sonderkörung.

Friillk.-Hohenloheschen Reckviehzuchtverbandes,Schm.Hall

zo . io . i9ze

'LN*

...
KattlM bpaetag Oktober

KreissMrkllffk MM
SO wird er Wste Stil

8pare bei cker

SlMMM Will
173 6 . m . k . N.

v u . ? .

anzulegen

Er ist maschinell mit dem bekannten Jchneumin -Raupenleim
schon gestrichen und bringt gegenüber selbst den billigsten Rau¬
penleimen eine bedeutende Ersparnis an Zeit und Geld . 18 Meter
reichen für ca. 15 Bäume mittleren Alters.

Ea sllgi d dit ^ uft und Mit ihr alle kiugen Leute!

Dazu die „Fix -Fertig «-Drahtkordel , in Ringen von 12 m Länge

10 Pfg ., in Ringen von 22 m Länge IS Pfg.

G. W. Zaiser - Nagold . Tel. 429

! neue große iUcrstrierte
!Jubiläums

krehnle koL̂buch
' mit vlsusksliungsstuucis. Völlig neu ds-

srdsitst uuZ 2408 si-pwbis
Ssrspts , 343 6!lcie! e. 1. mebUmdig.
Luost vogstor . Speisen , kost kost,
ttronkoa unll vistkücke . vsinsn nur
MI. 8-— Ist clss Entrücken siisr stisus-
trsusn. cia» sokönste Lesestenk!
Ulsins Ausgabe 1123 S!p!obts ksesple.

bsinsn IVs. 4 .28.
Vonsiig bsi.

Stadtgemeinde Nagold
Die Abgabe von 117

IMW
^ erfolgt am Freitag,  den 30.
: Okl . >936 , nachm, von 2—3Uhr

im Spüaiholzaarten . Preis sür
! 1 Welle Sg Pfennig,
i Bestellungen waren nicht er¬

forderlich.
! Stadt . Forftamt.

Kampfschriften
gegen den Bolschewismus sind:

Bolschewismus
in Theorie und Praxis
von Dr . I . Goebbees

Der entscheidende
Weltkampf

! von A . Rosenberg

sür je 10 Pfennig bei

Bnchhdlg . Zaiser , Nagold

Eine 32 ,̂Wochen trächtigesKalvill
zu verkaufen

WagnerSeeger .Rohrdors
47v3 bei Nagold

Lumpen
kauft am Freitag beim alten
Kirchturm. Bezahle 8 Pfennig
per Kilo und holt fauch im
Haus ab.

Weimert , Pfrondorf.

Taste»"
stets vorrätiA W'

in cterZM
LucddkmMuiiA Kaiser.

Heute abend 8.15
Uhr

Gefamtprobe
Traube (Nebenz.)
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Problem Buch
Von ttvlmut k r s u n

Der alte Gutenberg hat bestimmt nicht
geahnt, welche Menge von Problemen er
mit der Erfindung der Druckerei aufwersen
würde, denn schließlich konnte ;a erst die
schwarze Kunst den Buchhandel und alles
was damit zusammenhängt , zu einem solch
bedeutenden Faktor machen, daß man
heute in Deutschland eine Woche des
Buches veranstaltet . Immerhin gibt es
noch Menschen, die absolut nicht einsehen
wollen, warum diese Buchwerbewoche ver¬
anstaltet wird . Ich kenne beispielsweise
jemand , der hat außer seinen Schulbüchern
noch ein einziges  Buch gelesen und
zwar ..Leberecht Hühnchen". Wenn ge¬
legentlich einmal die Sprache darauf kommt,
daß er doch gar so unbelesen sei. dann
Pflegt er mit großem Pathos zu erklären:
„Bitte sehr, ich Hab Leberecht Huhn von der
ersten bis zur letzten Seite gelesen . .
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« Das mag in gewissem Sinne eine Aus-
>nähme sein, aber andererseits stehl fest, daß

zahllose Menschen in Deutschland herum-
i laufen, die letzten Endes vom rechten
! Lesen  ebensowenig wissen, wie dieser

Mann. O bitte, sie zitieren Schiller und
! Goethe, kennen Busse und viel andere, aber
! versuchen Sie es nicht, ihnen irgend etwas

vom Schassen eines jungen Schriftstellers
zu erzählen. „Ja natürlich , den kenne ich
genau. Aber ganz fertig, ich meine ganz
ausgereift ist er in seinen Werken noch nicht",
das bekommen Sie dann zur Antwort . Das

i sind die Leute, die die frappierende Fähigkeit
!besitzen, ausgeschnappte Worte so geschickt
ianeinander zu reihen, daß jeder glauben
muß. sie seien kolossal belesen.

s Aber es geht ja letzten Endes gar nicht
>um das Belesensein, es geht ja um etwas

ganz anderes . Eine Zeitung überschrieb die¬
ser Tage ihren Leitartikel zur Buchwoche
mit den Worten „Brot für die Seele ".
Ich glaube, dieser Mann hat so ziemlich ins
Schwarze getroffen, denn diese Buchwerbe¬
woche wird ja nicht in erster Linie ver¬
anstaltet , damit die Verleger mehr Absatz
bekommen, sondern das gute deutsche Buch
soll wieder Allgemeingut  des ganzen
Volkes werden. Allgemeingut — nicht um
schön geordnet im Bücherschrank zu stehen,
sondern um gelesen zu werden. Aber kön -
nenwirdenn richtiglesen?  Es gibt
vielleicht 10 verschiedene Arten des Lesens.
Angesangen vom hastigen Ausreißen eines
Telegramms bis zum Versenken in ein einzi¬
ges Wort . Man kann sagen, ein gutes Buch
wird nicht gelesen, sondern getrunken.
Aus jeder Zeile und aus jedem Abschnitt

. spricht den Leser entweder sein eigenes Schick¬
sal oder aber etwas so unerhört Neues,
etwas so wirklichkeitsnah Erlebtes an . daß
er beim vierten- und sünftenmal immer noch
nicht ermüdet, daß er es ein dutzendmal lesen
kann und immer wieder findet er Neues.

Beim guten Buch. Es gibt aber dreier¬
lei Bücher.  Gute , schlechte und mittel¬
mäßige. Es gibt auch dreierlei Ver¬
leger.  Geschäftsleute , Idealisten und Lot-
leriespieler. Die Idealisten  trieb es mit
magischer Gewalt schon in den Jugendjahren
dem Buchhandel in die Arme. Sie sind so¬
zusagen die Mäzene junger Schriftsteller, sind
aber ebenso oft — pleite. Die Lotterie¬
spieler  sehen nicht auf den Inhalt , son-
dern verlassen sich auf ihr Gefühl, sie sehen
also nicht auf den Wert , sondern ziehen die
Wirkung in Betracht . „Das könnte ein
Schlager  werden . . ." Sie sind in
Deutschland zwar noch nicht ganz aus¬
gestorben, aber sie werden im Lauf der Jahre
vollends verschwinden. Und tue Ge¬
schäftsleute,  die Prüfen nach allen
Richtungen. Sie sind sozusagen die Hand¬
werker. die vorher die Mittel überschlagen.
Gute Sachen verlegen sie gerne, aber ande¬
rerseits machen sie kein Vabanquespiel mit
jungen unbekannten Leuten.

Welcher nun der beste ist? Ja , Verleger
sein ist ein schwerer Berus , denn hier schnei¬
den sich Materie und Geist in krassester
Weise. Es gibt nur eine Möglichkeit, diese
beiden Faktoren auf einen Nenner zu brin¬
gen und diese Möglichkeit heißt: Persön¬
lichkeit.  Verleger , die sowohl volkswirt¬
schaftlich als auch kulturpolitisch ihre Auf¬
gabe ihrem Volk gegenüber ganz erfüllen
wollen, müssen Persönlichkeiten sein.

Um nochmals aus die drei Buchartcn zu
sprechen zu kommen: Die guten Bücher för¬
dern wir , die schlechten lehnen wir ab. Nun
gibt es Verleger, die sagen: Man muß neben
den guten Büchern auch Schlager — lies
schlechte Bücher — herausbringen . Also
sozusagen die alte Theorie:  Erst muß
man krank sein,  dann kann der Arzt
Helsen.  Wir sagen ihnen : der natio¬
nalsozialistische Staat duldet
diese Auffassung unter keinen
Umständen ! Und die mittelmäßi¬
gen  Bücher ? Sp eine nette Tatsachenschil¬
derung, so ein rotbemalter Südseeroman?
Die können doch nichts schaden. Doch, das
find die schlimmsten! Sie lassen aus der
einen Seite den Dichter verkümmern und
auf der anderen Seite den Leser in das
wohlige Meer der Gleichgültigkeit gleiten.
Der Dichter hat dabei noch die Chance zu
verhungern , der Leser aber kann nicht ein¬
mal das . denn er wird mit Trebern ge¬
mästet.

Deshalb unser Ruf : Weg mit allem Hal¬
ben! Bücher müssen Brot für die Seele sein.
Alles andere hat keine Daseins¬
berechtigung!
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Blutrache indischer Priester
Rätselhafter Mord im Marseiller Hafen

Die französische Polizei arbeitet gegenwär¬
tig fieberhaft an der Aufdeckung eines ge¬
heimnisvollen Verbrechens, das sich im
Hafenviertel von Marseille  ab¬
gespielt hat . Vor etwa einer Woche bargen
Fischer die Leiche einer dreißigjährigen
Frau . Der Körper, der mehrere Tage im
Wasser gelegen sein mußte, wies mehrere
Verletzungen auf . Es handelte sich aber nicht
um tödliche Wunden , sondern nur um Ver¬
letzungen in der Haut , durch die ein indi¬
sch e s G i f t in den Körper und in die Blut¬
bahn gelangt war . Die ersten Ermittlungen
der Polizei n'ihrten zu einem merkwürdigen
Ergebnis . Es stellte sich heraus , daß der
Gatte der Ermordeten mehrere Jahre lang
als Beamter einer großen Firma in Hinter¬
indien tätig gewesen ist und dort durch den
nie ganz aufgeklärten Kauf einer Götter¬
statue die Wut der Priester  auf sich
gezogen hatte . Vor einer Woche aber erschien
Plötzlich gegen neun Uhr abends eine fremde
junge Inderin bei Madame Guerin . Herr
Guerin war nicht zu Hause. Man wollte die
Inderin zuerst gar nicht empfangen — G
sagte das Stubenmädchen aus — aber sie
ließ sich nicht abweilen. Schließlich erklärte
Frau Guerin sich bereit, mit ihr zu sprechen.

Es entwickelte sich nun folgendes Gespräch:
..Madame ", sagte die Inderin , „es handelt
sich um Ihren Gatten . Ich möchte Sie scho¬
nend vorbereiten . Es ist ihm ein Unglück
widerfahren ." Frau Guerin wurde halb
ohnmächtig vor Schrecken, denn sie fürchtete
das Schlimmste. Aber die Inderin beruhigte
sie. ..Er ist nicht tot. Noch lebt er. Aber er
ist schwer verletzt." Sie verweigerte jede
weitere Auskunft und forderte Frau Guerin
auf. ihr zu folgen. „Und nehmen Sie sterile
Gaze und Verbandstoff mit." Es war jedoch
keine sterile Gaze zp finden, auch Verband¬
stoff war nicht zu Hause. Die beiden Frauen
suchten gemeinsam eine in der Nähe gelegene
Apotheke auf . Der Besitzer der Apotheke er¬
innerte sich genau an die beiden, denn er
kannte Frau Guerin . Er konnte eine genaue
Personsbeschreibung von der Inderin geben.
Er wußte auch noch, daß die beiden Frauen

eine Straßenbahnlinie bestiegen, die nach
dem Hafen fuhr. Sogar in der Straßenbahn
wurde Frau Guerin noch von einem Bekann¬
ten ihres Gatten gesehen und gegrüßt. Der
Herr stieg aber früher aus als die Frauen.
Er war der letzte Mensch, der außer den
Mördern die Frau gesehen hat . Eine Woche
«päter wurde der Leichnam der Ermordeten
aufgesunden. Man «ürchtet, daß auch der
Gatte  der Ermordeten ein Opfer der ge¬
heimnisvollen Verbrecher geworden ist denn
von ihm fehlt seil dem Mordtage jede Spur.

Wieder gehl es um das eine große,
sich immer gleichbleibende Ziel : Das Volk
dem Buche und das Buch dem Volke zu¬
zuführen, damit das aus der Gemein¬
schaft geschöpfte dichterische Werk in der
Gemeinschaft und für die Gemeinschaft
seine seelischen und geistigen Kräfte voll
entfalten kann. Möge jeder, der es ver¬
mag, auch in diesem Jahre Helfer am
Werk sein.

vr . (-oebdels.

i .. Die Atlanlikflieger in Berlin
Von einer riesigen Menschenmenge jubelnd begrüßt, trafen die Atlantikflieger, die in zwei Flug¬
booten achtmal den Nordallantik bezwangen, auf dem Flughafen Be«lin Tempelhof ein. Es sind
die Flngkapitäne von Blankenburg, von Engel, Mayr , Graf Schack, Direktor Freiherr von Gablenz,
Allantikflugbetriebsleiter Freiherr von Buddenbrock, Oberflugmaschinist Gruschwitz, Flugmaschinist
Eger, Flugfunker Ohlberg und Stein , die in zäher Pionierarbeit die neue Fluglinie vorbereiteten.

(Preffephoto, M.

Bor 25 Jahren wurden zum erstenmal deutsche Heeresslugzeuge verwendet/ Nachdruck°»chm̂QÜellen-d
Als vor 25 Jahren das Flugzeug  zum erstenmal in den Apparat der Truppen-

sührung in größerem Rahmen eingeschaltet wurde, da ahnten wir — stolz im Bewußtsein,
mit dabei zu sein —, daß eine neueZeitin  der Gestaltung des Krieges heraufziehe.
Das deutsche Volk in feiner breiten Masse und zum Teil auch seine Führung haben da¬
mals die Bedeutung dieser Tatsache nicht erkannt. Heute hat das ganze deutsche Volk
begriffen , welche ausschlaggebende und vielleicht kriegsentscheidende Bedeutung der
Luftwaffe,  die ein selbständiger Wehrmachtsteil ist, zukommt. Damit ist aber die
sicherste Gewähr dafür gegeben, daß die militärische Bedeutung der Fliegerei im Bewußt¬
sein des deutschen Volkes fest begründet ist.

Darin liegen die Wurzeln ihrer Kraft für alle Zukunft. gez.: Mahncke.
Oberst und Reichsluftsportführer.

Der 11 . September 1911  muß als
der Geburtstag der deutschen Luftwaffe be-
zeichnet werden, denn an diesem Tage wur¬
den zum erstenmal Militärflugzeuge in einem
größeren Verband beim Kaisermanöver im
Dienst des Heeres zum Einsatz gebracht.

Me Anfänge des Milikärflugwesens
Bis es soweit war , mußte ein zweijähriger

Weg zurückgelegt werden, ein Weg ange-
fü .llt mit H i n d e r n i s s e n und
Schwierigkeiten.  Glaubte doch das
Preußische Kricgsministerium nicht an den
militärischen Wert des Flugzeuges zu einer
Zeit , wo in Frankreich bereits die Bedeutung
der Fliegerei für die Armee erkannt und ent¬
sprechend gewürdigt worden war . Den zu¬
ständigen Stellen in Deutschland erschien die
Handhabung des Flugzeuges zu großer sport¬
licher Geschicklichkeit„fast akrobatischer Art"
zu bedürfen, das Flugzeug selbst als technisch
viel zu kompliziert. Auch hielten sie die Ge¬
schwindigkeit der Flugzeuge — damals etwa
60 Kilometerstunden — für zu groß, um Er¬
kundungen von praktischem Wert aus dem
Flugzeug heraus zu machen. Der Kaiser,
aus einem ursprünglichen Gegner ein begei¬
sterter Förderer des Lenkluftschifses gewor¬
den. setzte in dieses sein ganzes Vertrauen.
Er hielt Deutschland durch seine Luftschiffe
für hinreichend gesichert. Immerhin bewirk¬
ten die dauernden Vorstellungen einiger weit¬
blickender Offiziere, daß die Heeresverwal¬
tung im Sommer 1909 Truppen abkomman¬
dierte zur Herrichtung des Flug¬
platzes Johannistal  und damit bcn
ersten Schritt in der Richtung des Militär¬
flugwesens tat . Ihm folgte aber leider zu¬
nächst kein zweiter nach.

Ein Heeresflugzevg wird erbauk
Trotzdem es an warnenden Stimmen von

seiten einiger Generalstäbler , die von der
militärischen Bedeutung des Flugzeuges
durchdrungen waren , nicht gefehlt hat . und
obgleich Prinz Heinrich von Preußen , selbst
ein begeisterter Jünger des Flugsports , sich
mit feiner ganzen Persönlichkeit für die Flie¬
gerei einsetzte, wollte und wollte esnicht

vorwärts gehen.  Auch das Interesse
des Kronprinzen, der an einem Fluge Orville
Wrights teilgenommen hatte , vermochte an
der im allgemeinen ablehnenden Haltung der
Heeresverwaltung und des Kriegsministe¬
riums nichts zu ändern . Ein Umschwung
trat erst ein. als es dem Hauptmann im
Luftschiffer-Bataillon Nr. 1 de le Noi ge¬
lungen war . nach einem Bortrag beim Kaiser
unter Hinweis auf die diesjährigen Erfolge
von deutschen und ausländischen Zivilstie¬
gern den Befehl zum Bau eines Versnchs-
flugzeuges erwirken. Aber anstatt sich an ein
bereits bewährtes Vorbild zu halten oder
wenigstens einen deutschen Konstrukteur her¬
anzuziehen. der auf diesem Gebiet schon
etwas geleistet hatte , wurde der Auftrag an

ein sozusagen völlig unbeschriebenes Blatt,
an den Negierungsbaumei st er
W. S . Hoffmann in Stuttgart  ver¬
geben.

Hoffmann richtete sich in Berlin ein und
bei der Versuchsabteilung des Militärver¬
kehrswesens am Bahnhof . Papestraße . wurde
der Bau eines Doppeldeckers in Angriff ge¬
nommen. Dieser Apparat , einem Wright
ähnlich, besaß kein vertikales Leilensteuer,
sondern die seitliche «Steuerung
sollte, wie es einst Böcklin versucht hatte,
durch eine Art Verwindung , das heißt durch
Verstellen der Flügel - und Schwanzfläche zu¬
einander erzielt werden. Das Flugzeug besaß
auch keine Räder , sondern es stand auf
Kufen  und benötigte zum Start eine
Gleitbahn mit Gefälle aus Holz¬
schienen.  Es kam wie es kommen mußte!
Als der flugfertige Apparat auf dem Tempel-
Hofer Felde einer hohen militärischen Kom¬
mission. in der sich Oberst Ludendorff
und Major Thomsen  vom Großen Gene¬
ralstab und der Kommandeur der Versuchs-
abtellung der Verkehrstruppen Oberst Mes¬
sing  befanden , vorgeführt werden sollte,
stürzte er. nachdem er sich kaum einige Meter
vom Boden erhoben hatte , zur Erbe und ging
vollständig in Trümmer . Der Führer des
Flugzeuges, Hauptmann de le Roi. blieb
glücklicherweise unverletzt.

Fortsetzung folgt.

Drsnsportadl « Uuktsekitklislle Krim ^ eineeknminriiiilo Mau skeneeslkelginaisolis » brk . e. 6 . 6oltr,
bei kreorlauj «Pholodienst : Holzavfel -Tellgniann -Eschwege)
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So verweiset wo«Mym»Millel-VnWk
NSA. L-taatssekretär Backe hat seinen Zu¬

dringlichen Rundfunkappell zur Aktion
..Kampf dem Verderb ' mit den Worten ge¬
schlossen: „Tie Verbesserung unserer Ernäh-
rungslage hängt also nicht nur vom
Bauern allein ab. sondern das gesamte Volk
mutz und kann sich hieran beteiligen." Ans
dieseni Grunde wird nun heute auch die Er-
zeugungsschlacht durch zielbewußte Bekämp¬
fung des Verderbs ergänzt und diese Am-
klärungsaktion lohnt auch den Einsatz aller
Kräfte, denn sie ist für unsere ernährunm-
wirtschaftliche und devisenpolitische Lage v
größter Bedeutung . Beginnen m:>-'
..Kampf dem Verderb' draußen aut dem
Bauernhof . Aber auch die Hausfr  a u in
der Stadt hat allen Anlaß, auf die Erhal¬
tung der Nahrungsmittel , ihrer Vorräte be¬
dacht zu sein. Ist der Verlust im einzelnen
Haushalt auch gering, in den 17'/- Millio¬
nen deutschen Haushaltungen beträgt der
Verlust aber viele Millionen Mark. Für
unsere Ernährung haben wir aber erst dann
alles getan , wenn wir jeden vermeidbaren
Verlust ansgeschaltet haben.

Wie einfach ist zumeist die Vermeidung
der Nahrnngsmittelverluste , wenn man nurdaran denkt:

1. Einkauf sachlich richtig und zur rich¬
tigen Zeit. Die Erzeugung liegt bei uns
jahreszeitlich verschieden. Im Sommer und l
Herbst haben wir viel Obst und Gemüse zur I
Verfügung , im Spätherbst . Winter und An- ssang Frühjahr mehr Flenev und winterfeste !

Erzeugnisse, wre Kartoffeln , Kohl usw. Tie
großen Heringssange finden im Herbst statt.
Milch. Eier, Käse, Quark gibt es in höherem
Maße im Frühjahr . Nach diesen Gesichts- ,
Punkten, also nach jahreszeitlichem Anfall , >
soll sich die Hansflv .u in ihrem Küchenzettel -
richten.

2. Nichtige Aufbewahrung. Tie Hausfrau
soll nicht mehr einkausen. als sie über den !
sofortigen Verbrauch hinaus richtig auf - !
bewahren kann. Bei der Aufbewahrung muß '
sie eine Reihe scheinbarer Kleinigkeiten be- >
achten, so die zweckmäßige Einrichtung der s
Speisekammer und des Wirtschaftskellers. j
Brot gehört in eine Blechdose, Milch wird im !
Porzellankrug aufbewahrt . Eier in Eierstän - '
dern, Wurst und Ausschnitt soll nicht aus I
dein Teller, sondern im Pergamentpapier !
ausbewahrt werden, Käse gehört unter eine !
Käseglocke oder zwischen zwei Teller , Butter l
gehört in undurchsichtige Gesäße, Getreide- j
erzeugnisse, wie Mehl, Grieß usw., gehören s
in Blechdosen, Ton -, Steingut -, Porzellan - s
oder Glasgesäße gut zugedeckt, Teigwaren '
wiederum in Zäckchen. In der heißen und !
schon wärmeren Jahreszeit ist natürlich ein l
Kühlschrank — ob Eis - oder elektrischer ,
Kühlschrank — besonders zweckmäßig. '

3. Verlustlose Zubereitung. Unser kost¬
bares Nahrungsgut muß auch richtig in der
Zubereitung behandelt und darf nicht durch
falsche Kochkunst vernichtet werden. Zu star¬
kes Wässern von Nahrungsmitteln bat Aus-
lauaen der Nährstoffe rur Fvlae . Verluste ent-

i

Panzerwagen auß-r Gefecht gesetzt
Nach den Kämpfen zwischen Talcwera und Maqueda ameve k» sei Panzerwagen v R ue >
gestürmt, daneben die gelöste Besatzung. Bild-Z >„ra,°. M.,
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stehen durch unsachgemäße ' Vorbereitung,
z. B. zu dickes Schälen von Kartoffeln und
Gemüse, falsches Enthäuten von Fleisch. Zu
lange Kochzeiten haben Herabsetzung der
Ausnutzbarkeit der Nährstoffe im Körper zur
Folge.

4. Verarbeitung von Resten. Auch Reste
geben schmackhafte Gerichte — wenn sie rich¬
tig znbereitet werden. Tie Nesteverwertung
ist gut dnrchznführen, z. V. bei der Bereitung
von Ausläufen aus Fleisch-, Fisch-, Gemüse-,
Kartosfelresten oder auch zur Salatherstel¬
lung . Gut durchdachte Rezepte haben findige
Hausfrauen in großer Zahl herausgearbeitet.

o. Die Haltbarmachung. Ter lleberschuß
an einzelnen Nahrungsmitteln in einzelnen
Jahreszeiten muß verarbeitet werden, um in
erzeugungsarmen Zeiten einen Vorrat zu
haben. Tie Hausfrau kann auch hier Mit¬
wirken. Im April , Mai und Juni legt sie
Eier ein, im Sommer und Herbst wird Obst
zu Marmeladen , Gelees und Säften verarbei¬
tet, auch Gemüse kann eingelegt werden. Hat
sie gute Lagermöglichkeiten, wintert sie im
Oktober ihre Kartoffeln ein. Während der
Wintermonate legt sie sich eine Zucker¬
sparka  s s e an , die ihr in der nächsten
Einmachzcit gute Ticnstc leistet.

HarrögreWch- aber lustig
Tie Schlacht am Treikreuzplatz

Auf dem Treikreuzplatz in Warschau gibt
es eine Straßenbahnhaltestelle . An dieser
Haltestelle fanden sich neulich kurz hinter¬
einander fünf snnge Damen ein. die alle ein
rotes Halstuch mit weißen Tupfen trugen.
Fiel schon den Vorübergehenden diese selt¬
same Uebereinstimmnng im Aenßeren aus
und quittierte mancher Passant die lustig-
bunte Erscheinung mit einem leisen Lächeln,
so waren die jungen Damen , die hier zu¬
sammentrafen . nicht nur erstaunt , sondern
geradezu bestürzt.  Sie musterten sich
mit kritischen Blicken, das rote Tuch regte
sie mächtig auf, und als sie genug stillschwei¬
gende Vergleiche gezogen und stumme, ver-

> :>

die eine heraus : „Warten Sie etwa auch aus
Herrn T?" Natürlich warteten sie alle auf
Herrn T. Dieser Kavalier war allen fünf
Damen gleicherweise unbekannt, so stellte sich
schließlich heraus , er hatte sie ans Grund
einer längeren zärtlichen Korrespondenz alle¬
samt auf einmal an diese Rendezvousstelle
kommen lassen, das E r ke n n u n g s ze i -
chen sollte das rote Halstuch mit weißen
Tupfen sein, das er jeder einzelnen als erstes
Liebesgeschenk übersandt hatte . Es war nun
gleichgültig, ob der Herr T. diese Zusammen¬
kunft in einer tollen Laune heraufbeschwo¬
ren hatte oder ob er seine fünf Flammen aus
einmal wieder loswerdcn wollte — er ließ
sie jedenfalls alle fünf sitzen oder vielmehr
stehen, bis sich ihre Wut aus den unzuver¬
lässigen Kavalier gegeneinander richtete uns
sie mit ihren Regenschirmen aufeinander
losgingen . Das taten sie mit solcher Gründ¬
lichkeit daß schließlich auch die Polizei ans
die roten Halstücher mit den weißen Tupfen
aufmerksam wurde und die Halstnchträge-

l rinnen mitnahm.
!
! Ter K. o. am Traualtar
! Tie St . Savionr -Kirche von Sydeuham
! mar Zeuge eines ganz unglaublichen Bor-
> falls . Ein Brautpaar stand vor dem Altar.
> und der Pfarrer wechselte gerade ihre Ringe
i — ein Augenblick, der sonst die Verwandten

und Freunde gelegentlich zu Tränen der
Rührung hinreißt , sie aber mindestens höchst
feierlich und bewegt stimmt. Nun . bewegt
wurde die Szene reichlich. Zwei Schwä¬
ger , die vielleicht schon vorher zu rief in den
Hochzeitssekt gestiegen waren , kamen in
Streit  miteinander . Der Pfarrer wollte
begreiflicherweise um Ruhe bitten , aber der
Meinungsaustausch entwickelte sich zu einer
handfesten Keilerei,  in die auch der
Bräutigam hineingezogen wurde. Von einem
Kinnhaken  getroffen , sank er seiner
Braut in die Arme. Die ganze Verwandt¬
schaft tobte durcheinander und der Seelsor¬
ger war der einzige, der die Geistesgegen¬
wart besaß, das Ueberfallkommando zu
holen. Am nächsten Tage wurde dann die
Trauung wiederholt, diesmal aber unter
Ausschluß der „zärtlichen Verwandten ".

I' —̂ - -
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Und doch, nach kurzer Zeit , dachte Frau Alette schon
wieder , was jetzt zu tun sei. Gerade weil sie eine starke,
mutige Frau war.

Mit einem Male hörte sie auf zu weinen . Löste zärtlich
den Arm der jüngsten Tochter von ihrem Nacken. Sann
und sann, schaute Marit mit nassen Augen sorgenvoll an.

„Nein , nein , es bleibt nichts anderes übrig . Sobald der
Zug hält , mußt du aussteigen. Gitta hat weder Geld noch
sonst etwas , sie hat rein nichts . . . Sie steht da, hilflos und
verlassen, sie ist tu einer entsetzlichen Lage . . . Es bleibt gar
nichts anderes übrig , Marit , du mußt aussteigen !"

Mit fliegender Hast setzte sie ihren rasch gefaßten Planauseinander.
Schon hatte auch Marit zu weinen ausgehört und sah

Mutter Alette mit blanken, vor Neugier glitzernden
Äugen an.

Nervös kramte die Mutter in ihrer übermäßig großen
Handtasche, brachte einen Beutel zum Vorschein und zog
aus ihm eine kleinere Samttasche, die sie öffnete, um ihr
eine kleine Börse zu entnehmen.

„Da , da, Marit ! . . . Ein Glück, daß mir dieses Geld noch
eingefallen ist . . . Sobald der Zug hält , steigst du aus ! . . .
Nimm ein Auto ! Auf jedem Bahnhof stehen jetzt Autos . . .
Fahre zurück und hole Gitta ! . . . Fahre so schnell du
kannst! . . . Aber nicht zu schnell, daß nichts passiert! . . .
Man kann Gitta unmöglich allein lassen, ohne Geld . .

„Nicht einmal einen Hut hat sie auf", sagte Marit , hoch-
^ erfreut über die Aussicht, Auto fahren zu dürfen.

„. . . Gitta muß noch auf dem Bahnhof stehen, sie Hai ja
nicht einmal eine Fahrkarte ."

„Nicht einmal einen Hut hat sie" , schärfte Marit wieder
ein, weil sie dachte, Mutter Alette könnte es überhört
haben.

„So laß doch den Hut ! Merke lieber auf ! Wähle einen
zuverlässigen Chauffeur , der gut fährt , ein gutes Auto ! . . .
O Gott ! O Gott , die arme Gitta ! . . . Glaubst du, daß du
es fertig bringst ?"

Marit warf das Köpfchen in den Nacken. Stolz , hoch¬
mütig . Jeder Kummer war verschwunden, jeder Gedanke
an das hereingebrochene Unglück.

„Ach Mama , du tust, als ob ich das erstemal Auto fah¬
ren würde . Dabei kann ich selbst fahren ."

Frau Alette riß die Augen auf, vergaß ebenfalls ihre
ganze schreckliche Lage.

„Du ? Wieso? Du bist doch ein ganz entsetzliches Mäd¬
chen! Du bist . . . selbst . . . schon. . . gefahren ?"

„Gewiß , mit Inger Malmns schon oft genug."
„Das ist mir aber gar nicht recht . . . Wenn ich das ge¬

wußt hätte ! Du bist so waghalsig , Marit ! . . ."
Plötzlich fiel ihr das heutige Unglück wieder ein.
„O Gott , wenn ich auch noch meine dritte Tochter ver¬

lieren würde !"
Ueber diesem Gedanken begann sie aufs neue zu

schluchzen.
Marit wurde weich, trotz der in Aussicht stehenden, herr¬

lichen Fahrt.
„Weine doch nicht, Mama ! Ich mache die Sache sicherlich

gut . . . Und wohin soll ich mit Gitta fahren ? Wo wartestDu ?"
Ach so! Daran hatte Frau Alette Bardon ja gar nicht

gedacht. „Wohin . . . Warte !" Frau Alette kramte schon
wieder in ihrer großen Tasche, im Beutel , in der kleinen
Tasche.

„Nach dem, was Papa gesagt hat , müßten wir ja dato
ankommen . . . Vielleicht in einer lmlben Stunde ? Oder in
einer Stunde ? . . . Warte , ich Hab' es gleicht

Sie las auf dem Fahrschein, den sie glücklich gefunden
hatte . „Marit , du fährst mit Gitta nach . . Ro . . se . . uau . .
O diese schrecklichen Namen , die man so schwer behalten
tann ! In das Hotel zu den drei Mohren . . . Es ist klar,
bis du mit Gitta ankommst, bin ich schon da."

Marit konnte sich nicht enthalten , in die Hände zu
patschen. „O fein ! O fein !"

Frau Alette stöhnte. ,,O diese Verantwortung ! . . . We
Papa kommt, kann er sehen, was er nngerichtet hat ! . . . .
Ein furchtbarer Mann ! . . . Aber so sind die Männer alle !"

Marit unterbrach . „Ich glaube , der Zug fährt schon lang¬
samer, er wird gleich halten ." Sogleich zog sie das Hütchen
über die Locken und steckte zur Vorsicht heimlich eine Düte
Pralinen und etwas Puder in ihr Handtäschchen.

Ein grelles Pfeifen durchdrang die Luft , die Bremsen
knirschten, der Zug ftänd.

Noch ein flüchtiger Kuß, dann hüpfte Marit leicht wie
ein Vogel zum Abteil hinaus.

Draußen wartete sie noch, fröhlich mit der Hand win¬
kend, bis der Zug weiterfuhr.

„Mach es gut, Marit ! . . . Tröste Gitta und bring sie
gesund mit ! . . . Fahr nicht zu schnell, Marit ! . . Merks
dir . . . Ro ..  senau ! Hotel zu den . . ."

Es verklang schon in der Ferne . —
Aber Marit wandte sich und erschrak furchtbar . Denn zu

spät fiel ihr ein, daß sie ja doch keine Fahrkarte besaß. Wie
sollte sie nun zu dieser ekelhaften Bahnsteigsperre hinaus¬kommen?

Da Marit im Reisen noch keinerlei Erfahrung besag
und vor allem zum ersten Male im fremden Lande reiste,
so erblaßte sie bei dem Gedanken, daß sie wohl cingesperrc
werden könnte, sie, die kein Wort Deutsch verstand.

Was tun ? Sie überlegte fieberhaft.
Aber Marit war , wenn es darauf ankam, ein mutiges

Mädchen. Sie sah mit Falkenblicken nach dem Beamten,
der dort in seinem wunderlichen kleinen Holzhäuschen den
Ansgang bewachte.

(Fortsetzung folgt.) !
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Das Buch des Tages

„Redender bemerkt"
Bon Sigismund von Radeckh, erschienen im Ver¬

lag für Kluturpolitik, Berlin W. 5«
Das Buch gehört weder zur rein unterhalten¬

den noch zur philosophischen Lektüre. Mau kann
nicht sagen, daß es heiter ist, aber auch nicht, daß
es ernst gehalten wäre. Nein, es ist beides zu¬
gleich, heiler und ernst, in die Tiefe gehend und
doch w. daß man von einem Abschnitt zum
andern gespannt ist. Es ist, als sähe der Schrift¬
steller aus tausend Augen. Er gibt dem Schonen
und Großen genau so Raum, wie er die Schwä¬
chen der Menschen und ihrer Einrichtungen ganz
„nebenbei", einer messerscharfen, spritzigen Ironie
unterzieht. Zhnisch verspottet er gewisse gesell¬
schaftliche Formen , deren Existenzberechtigung
jedem Vernnüftigdenkenden recht zweifelhaft er¬
scheint. Oder er vermittelt uns Reisseindrücke.
Nicht so aber, wie wir sie zu Hunderten nieder¬
geschrieben finden, nicht von der Warte des
Globetrotters ans , sondern mit dem Blick des
einfachen Reisenden, der auch die Dinge, die am
Rande liegen, in sich aufnimmt , sich darüber Ge-
danken macht, Vergleiche zieht, die uns zum
Lachen zwingen und doch nachdenklich stimmen.
Es ist ein Buch voller eigenartiger Abenteuer,
voll sprudelnder Leichtigkeit und doch stiller
Beschaulichkeit. Ein Buch der Gegensätze und doch
ein Ganzes, unterhaltend und anregend, ein
Buch, das jedem etwas geben kann und allen
Freude bereiten muß. gs.

KlMammlung der ES und KZ
USA. Der Reichsführer SS . Hai unter d-en

Stafselobmännern eine «Sammlung ange-
ordnct . Von dem gesammelten Betrag wer¬
den Bücher in je zwei Exemplaren beschafft.
Das erste Buch wird der Bücherei der SS .-
Einheit eingereiht , das zweite Stück wird von
dem Einheitsführer dem Führer der zustän¬
digen HI . überreicht. Tie Abteilung Schrift¬
tum im Rassen- und Siedlungshauptamt in
der Reichsführung SS . hat für die Samm¬
lung gemeinsam mit dem Hauptreferent
Schrifttum in der Neichsjugendführung eine
Buchliste aufgestellt. Die SS . will durch die
Sammlung ihre Verbundenheit mit den
Kameraden der HI . zum Ausdruck bringen.

Ein MMlag für alle
Sigmaringen, 27. Oktober.

Kreisleiter Landesdirektor Maier - Sig-
umringen befaßt sich in einem Artikel mit den
Ausgaben und der Bedeutung der NS .-Kultur-
gemcinde. Er fordert jeden Volksgenossenzu
unbedingter kultureller Mitarbeit auf, denn,
so betont er, niemand wird sagen können, daß
der geringe Jahresbeitrag von 1 RM . pro
Mitglied ein Opfer bedeutet. Das einzige
Opfer ist, daß die Mitglieder der NS .-Kultnr-
gemeinde die Veranstaltungen regelmäßig
besuchen und so die Arbeit auf die Dauer erst
sichern und unterstützen. Er gibt dabei dem
Wunsche Ausdruck, daß alle, die wirtschaftlich
dazu in der Lage sind, Mitglied der NS .-Kul-
turgemeinde werden und richtet an die Be¬
hördenleiter und an die Betriebsführer seines
Kreises die Aufforderung, ihre Mitarbeiter und
Gefolgschaften der kulturellen Gemeinschafts-
-arbeit der dkS.-Kulturgemeinde zuzuführen.
Er schlägt den Betriebsführern vor, durch eine
korporative Mitgliedschaft ihres Betriebes den
Arbeitskameraden den Besuch der Veranstal¬
tungen zu ermöglichen. So wie cme Reihe von
Betriebsführern in anerkennenswerter Weise
heute schon ihren Gefolgschaftsangehörigendie
Teilnahme an einer Urlaubsfahrt mit der NS .-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude" möglich
machen, so soll ein wirklich nationalsozialistisch
geführter Betrieb Mittel und Wege finden,
dem schaffenden Menschen das Erlebnis eines
Theater- oder Konzertbesuches und damit das
Erlebnis von Feierabendstunden zu verschaffen.
Diese Anregung kann nicht auf den Kreis Sig¬
maringen beschränkt bleiben, sie wird auch den
anderen Kreisen zur Nachahmung empfohlen.

Aus Angst in-en Tod
Ellwangen, 27. Oktober. Am Dienstag gegen

11 Uhr sprang  der aus Herbrechtingen,
Kreis Heidenheim, stammende Melker Paul
Sturm  zwischen Goldshöfe und Schwabs¬
berg aus dem nach Ellwangen fahrenden Per-
fonenzug,  nachdem er sich auf der Platt¬
form eines Wagens seines Rockes und seiner
Weste entledigt hatte. Der Gegenzug, ein
Schnellzug, überfuhr ihn und schleifte seinen
Leichnam noch etwa 200 Meter weit. Ob
Sturm schon nach dem Sprung aus dem Zug
tot oder wenigstens betäubt war , konnte nicht
feftgestellt werden. Zweifellos hat Sturm
"Selbstmord verübt ; man vermutet deshalb,
weil er fürchten mußte , der Unterhaltsprozeß,
in dem er von der Zivilkammer des Land¬
gerichts Ellwangen als Zeuge hätte vernom-
men werden sollen, könnte für ihn ungünstig
ausgehen.

Schramberg, 27, Okt. (Schramberger
Uhrfedernsabrik gehört der
Stabt .) Die Beigeordneten und Natsher-
ren besichtigten die Gebäude der Schramber¬
ger Uhrfedernsabrik und die dazugehörigen
Grundstücke. Anschließend fand eine öffent¬
liche Beratung der Natsherren statt , in der
der stellt». Bürgermeister Pg . Marx  über
den Erwerb der Schramberger Uhrfedern¬
fabrik berichtete. In erster Linie war es die
Behebung der Wohnungsnot , die Schaffung
bon Räumen für den praktischen Unterricht
der Gewerbeschule und von Räumen für die
Formationen , vor allem die Hitlerjugend
und die Erschließung von weiterem Sied¬
lungsgelände , tvas die Stadt zu dem Kauf
Veranlaßt hatte . Der Kaufpreis für die Ge¬
bäude und das Areal beträgt 84 000 RM.

Der Grundstein zum „Haus des deutschen Rechts"
In München legte ReichserziehungsministerRnst den Grundstein zum »Haus des deutschen
Rechts". Die Feier fand in Anwesenheit von zahlreichen Ehrengästen des In - und Auslandes statt.(Presiephoto, M.!
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Unsere knrrgeseliiclile:

Von HannsIoh  st
Heute abend sitze ich mit der Baronin im

Garten und putze beim letzten Licht des Ta¬
ges Pilze über Pilze . . . Mein Gott , was
für Hände man davon bekommt!

Plötzlich horcht sie auf . . . Richtig, durch
eine Lücke im Zaun tritt ein Reh . . . Wir
halten den Atem an . Es geht, als ob sich
das so gehöre, durch die Gemüsebeete und
wechselt unter die Obstbäume . . . Da . . .

ich traue meinen Augen nicht . . . folgt der
Herr Gemahl, ein deftiger, feister Sechser
. . . Sie schnorpseln unser Fallobst, daß es
nur so durch die Stille kracht.

Die kleine Frau sieht mich an . Ich hebe
den linken Arm, ziele mit schrägem Kops
und zugedrücktem linkem Auge und drücke
ab. Ich halte zwischen Halswurzel und
Blatt . . . Oh, ich kenne mein Tesching!

Die kleine Frau nickt begeistert. Sie sieht
im Geiste ein gutes Dutzend Weckgläser voll
Wildbret.

Unser stumm gedachtes Einverständnis
hat die Tiere geschreckt, sie fliehen im schlan¬
ken Trab.

Als ich sie außer Hörweite weiß, sage
ich: „Auf Wiedersehen!"

Die Baronin hat die Hand aus meinen
Arm gelegt: „Wollen Sie den Bock wirklich
schießen?"

Ich machte mein erstauntestes Gesicht, so,
als ob ich täglich drei bis vier Böcke wil¬
derte. „Ja , glauben Sie , der kommt uns
aus . . .?"

So ein Nehbock ist gar nicht so dumm,
wie es sich der Hochmut des Laien vorstelll.
Also, es begann am zweiten September zu
regnen. Ich stellte mich ans. Wer nicht kam,
war der Rehbock!

Um die Sache kürzer zu machen als der
Nehbock: heute stieg der Bursche ein.

Ich knallte los . . . er drehte sich um sich
selbst he/.uin, als ob er, schnell und ver¬
wundert über die jähe Müdigkeit, sein La¬
aer richten müsse. Dann fiel er in sich zu¬
sammen.

Mir flog das verteufelte Tesching nur so
in der Hand. Ich trug das Gewehr in das
Haus , säuberte den Lauf, nickte der Baro¬
nin als Sieger zu und fühlte mich im
Grunde sehr schlecht. Aber was tut man
nicht alles für ein Kindererholungsheim?

„Abwarten !" befahl ich. Mein männlicher
Ton gehörte zum Wildererhandwerk und
wurde respektiert.

AerLllieke iralseklage
In Zeiten weniger vorgeschrittener Hygiene

und noch bescheideneren ärztlichen Könnens
bildete
der Wundstarrkrampf
eine böse Komplikation bei einer Wundver¬
letzung. Gegenmittel von Wirkung kannte man
noch nicht, so war der Tod meist unaufhaltbar
für den Tetanusinfizierten . Auch heute noch
erleben wir das Bild eines Wundstarr¬
krampfes, doch hat uns die ärztliche Heilkunst
ein wirksames Serum geschenkt, durch dessen
Hilfe wir mit Erfolg uns gegen den Tetanus¬
bazillus wehren können. Die Eintrittspforte
für den Erreger des Wundstarrkrampfes bil¬
det stets eine Wunde.  Die kleinste Verletzung
der Haut genügt dabei. Besonders gefährdet
sind Wunden, die stark zertrümmert und ver¬
unreinigt wurden. Der Tetanusbazillus zeigt
eine große Widerstandsfähigkeit. Die Gift¬
wirkung wird erhöht durch Hinzutreten von
Eitererregern . Das Krankheitsbild ist gekenn¬
zeichnet durch Mnskelstarre und krampfartige
Zuckungen. Die Gesichtszüge sind verkrampft,
der Mund verzogen, der Kopf wird rückwärts
in das Kissen eingebohrt, die Zähne sind auf¬
einandergepreßt, in Schweiß gebadet ist der
ganze Körper. Werden die Atmungsmuskeln
befallen, so besteht die Möglichkeit eines Er¬
stickungstodes. Herzlähmung bringt in den
schwersten Fällen oft dann das traurige Ende
dieser Quälerei . Gelingt es dem Arzt, die
Krämpfe zum Stillstand zu bringen, so wird
langsame Genesung dem Kranken zuteil wer¬
den. Der Prozentsatz der Sterblich¬
keit  in den schweren Fällen ist noch hoch.
Wenn rechtzeitig der Arzt geholt
wird  und das Heilserum in den Körper des
Kranken gespritzt werden kann, ist die Aussicht

auf Rettung nicht hoffnungslos. Vielfach aber
kommt der Helfer zu spät. Der moderne Arzl,
dem ein Verletzter zugeführt wird, dessen
Wunde die Möglichkeit einer Verschmutzung
durch Straßenstaub , Mist oder Erde offen läßi,
wird vorbeugend das Tetanusserum spritzen,
um alle Komplikationsgefahr in dieser Rich¬
tung bestmöglichst auszuschalten.

Mit enthärtetem (destilliertem) Wasser
kann man die nichtarteriosklerotische Form der
Blutdruckkrankheit, bei welcher durch Aus¬
schwemmung von Stickstoff eine weitgehende
Entgiftung der Patienten erreicht wird, be¬
handeln. Das Wasser vor den Mahlzeiten ent¬
weder lauwarm oder heiß bezw. kühl in
Mengen von 2—300 ccm trinken, dann legen
sich die Patienten während 20 Minuten auf
die rechte Seite , eventuell mit erhöhtem Becken.
Die Tagesmenge beträgt 1—2 Liter. Nicht nur
bei Harnsäurcvcrgiftung wirkte diese Behand¬
lung ausgezeichnet, sondern sie führte auch bei
Nierensteinen in mehreren Fällen zum Abgang
der Steine und sie soll bei prophylaktischer
Durchführung, welche jährlich 6 Wochen lang
vorgenommen werden soll, ein Steinrecidiv
verhindern können. An weiteren Indikationen
werden akute und chronische Nierenentzündung,
Gallenstcinaffcktionen, katarrhalische Gelbsucht
genannt.

Teeumschläge bei Verbrennungen
sind ein altes schottisches Volksmittel, das da¬
durch besonders zweckmäßig ist, daß beim
Kochen des Tees gleichzeitig Verbandsstreifen
sterilisiert werden können. Nach Abkühlung auf
Körpertemperatur werden die Streifen aus die
Brandwunden aufgelegt.

WM

Zur Erinnerung an die deutschen
Hochleefischsr

Ministerpräsident Heimann Göring führt den
-rsten Hammerschlag bei der Grundsteinlegung
für das Hochseefischer-Ehrenmal in Wesermünde,
das »um Gedenken an die in den letzten öv Jahren
auf See gebli denen 2300 Hochseefischer und zun.
Dank für die Seeleute, die im täglichen Kamps
auf den Nordmeeren für die Sicherstellung der
deutschen Ernährung ibr Leben riskieren, errichtet
wird. (Scherl, Bilderdienst, M .t

ckls es ganz dunkel geworden war . trat
ich aus den Balkon und redete laut und
harmlos auf die Baronin ein. Ich glaube,
wir sprachen vom Laubfrosch und seinen
Beziehungen zur Kröte oder dergleichen Un¬
sinn. Zwischen den Gesprächspausen horchte
ich wie ein Spion in das Dunkel. Nichts . . .
nichts war zu hören . . . Die Landschaft
schlies wie ein Sack.

Gut . . .! Wir traten vor die Tür . Wir
gingen in den Garten.

„Wir müssen die Wäscheleine noch abneh¬
men, Baronin ", sagte ich laut , „sie fault
uns sonst an den Stämmen ."

Der Baronin klopfte die Stimme im Hals,
als sie mir Antwort gab.

„Ah, was ist das ?" Ich stieß mit dem Fuß
gegen etwas Steifes . . . „Ein Tier . . . ?
Ein totes Tier . . .?" Ein Lauscher hätte
beschwören müssen, daß wir ehrliche Finder
einer Rehleiche waren!

Wir trugen den Bock in das Waschhaus.
Hier hatte die kleine Frau schon seit Tagen
die Fenster verhängt . Die Säge lag bereit,
geschliffene Messer, ein Tisch war blank ge¬
scheuert. Zwei große Schürzen banden wir
uns gegenseitig um. Das Wirken konnte be¬
ginnen.

Ein tolles Geschäft! Zumal , wenn man
keine Ahnung hat , wie man das anfängtl
Von einem Onkel hatte ich einmal gehört,
es dürfe kein Tropfen Wasser an das Wild
gebracht werden. Also los!

„Das Fell über die Ohren ziehen!" sagte
die kleine Frau.

Wie gut doch solche Sprichwörter sind.
Wir hängten also den Bock an die Mauer
und zogen ihm das Fell über die Ohren.
Das heißt, wir sägten, als wir bis zum
Hals waren , den ganzen Kopf ritsch-ratsch
ab.

Dann legten wir das ausgenommene Tier
auf den Tisch, und das Zerlegen begann.
Die Säge fraß den Rücken frei. Alles
klappte wie bei einem Metzger.

Wir wickelten die einzelnen Teile in Tü¬
cher, die mit Essig getränkt waren , und^ an-
dere Partien , die eingcweckt werden sollten,
wurden in einem Eimer untergebracht.

Nun schlichen wir wie Diebe in das Haus.
Das Fleisch konnte in Ruhe ablagern . Den
Schlüssel zum Waschhaus verbargen wir im
Schreibtisch, damit die Kinder nicht darüber
kamen.

Ich vergrub noch schnell die Decke und
die Eingeweide im Gemüsegarten. Es regnete
leicht dazu. Ich kam mir vor wie ein
Totengräber bei Shakespeare . . . Irgendwo
in der Nacht schreckte ein Reh . . . War es
Totenklage? War eS Anklage . . .?

Ich weiß, daß ich von heute ab nie wie-
der einen Bissen Rehbraten essen kann . . .
keinen einzigen Bissen . . . nie, nie wieder!

Witzecke
Lehrer: Durchsichtige Körper sind solche, durch

die man hindurchsehenkann. Kurt nenne mir
einen durchsichtigen Körper".

Kurt : „Eine Leiter. Herr Lehrer!"

„Mutti , warum singt denn Vati immerzu
heute abend?"

„Er will Baby in den Schlaf singen!"
„Na. wenn ich an Babys Stelle wäre, würde

ich so tun. als ob ich schliefe!"

„Ihr Puls ist sehr unregelmäßig. Herr Küm¬
mel. Trinken Sie viel?"

„Allerdings, aber sehr regelmäßig. Herr Dok¬tor !"
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xwx Ueber den Weltkriegsunteroffizier
schreibt Hauptschriftleiter Otto Riebicke, der
Verfasser des bekannten Buches „Was brauchte
der Weltkrieg ?" im „Kyffhäuser" u. a . :

Als Deutschland vor dem Kriege stand,
zählte seine Armee 106-177 aktive Unteroffiziere.

Das waren Männer , denen der Soldaten¬
stand Lebensinhalt war : ste hatten ihre Be¬
rufsweihe nach hundertfacher Erprobung in lan¬
gen Friedenszeiten gewonnen.

Ihr höchster Prozentsatz fiel 1914 im Be¬
wegungskriege. Getreu Ser Order ihrer Ueber-
zeugung und einer Haltung , die meist seit Gene¬
rationen in ihren Familien Richtung war , gin¬
gen diese Männer rücksichtslos in ihrem Opfer
vor, kannten sie nichts anderes als die Selbst¬
verständlichkeit. ihren Leuten auch das Ver¬
sterben zu zeigen.

Unteroffiziere — keine Statistik sagt
uns , wie viele es waren , die aus dem Stand
der Reservisten und der Mannschaft im Ver¬
lause des Großen Krieges eingereiht wurden.
Sie standen bald jenen nicht mehr nach, die
aus der Friedenszeit gekommen waren . Denn
der Krieg erzog hart , und in seiner Härte wan¬
delten sich Form und Forderung , und er schied
schnell aus , was untüchtig war.

Die Materialschlachten hämmerten zusam¬
men, formten Menschen und Gesichter und schu¬
fen die neue soldatische Persönlichkeit . War
nicht jeder von den alten Knochen, die jahre¬
lang im Felde standen, bald ein Führer in sich
geworden? Er war nicht mehr der Geführte
von 1914, er vereinte in sich eine Summe von
Erfahrung und Instinkt.

Mit jeder Woche des Krieges gewann das
seelische Element an Bedeutung . And wo dies,
gerade im Pflichtenkreise des Unteroffiziers,
fehlte , da war die Truppe nicht gut und nicht
haltbar.

Es ist keine Weisheit , wenn man sagt, daß
sich Las moderne Heer mehr als jedes frühere
auf den Geist des Unteroffiziers aufftützt. Aber
es ist in dieser Betrachtung die Feststellung ge¬
geben, daß das deutsche Frontsoldatentum die
ungeheuerliche Belastung der Materialschlachten
nur tragen konnte, weil es ein llnteroffizier-
korps entwickelte, das nicht stur und stiernackig,
sondern aus beseeltem Willen heraus Beispiele
allerhöchster Pflichtauffassung gab.

Mit nur zu gutem Recht schrieb ein hoher
Offizier nach Beendigung des Krieges : „Im
großen ist das Unteroffizierkorps nicht genügend
ausgewertet worden , obwohl mancher kriegs¬
erprobte Unteroffizier dem gegen Ende des
Krieges eingestellten unerfahrenen Offiziers¬
ersatz, welchem Lebenserfahrung und Fähigkeit
der Menschenbehandlung vielfach mangelten,
vorzuziehen gewesen wäre ."

Die Zahl der Unteroffiziere , die wegen ihres
Verhaltens vor dem Feinde zu Offizieren be¬
fördert wurden , ist noch nicht bekannt . Es ist
aber anzunehmen, daß hierüber die Nach¬
forschungen bald abgeschlossen sind.

Die Verluste des Unteroffizier¬
korps an Toten  lassen sich schätzungsweise
auf 100 000 angeben : genau steht die Zahl der
gefallenen Unteroffiziere nur bis zum 31. August
1918 fest: 82 560. Dabei ist zu berücksichtigen,
daß wir nicht wissen, wie viele Gefallene sich
noch unter den gemeldeten vermißten Unter¬
offizieren befinden, und daß gerade die End¬
kämpfe des Weltkrieges in die Reihen der Un¬
teroffiziere schwere Lücken rissen. Das geht aus
einigen Regimentsgeschichten hervor , wie über¬
haupt diese Regimentsgeschichten, zu welcher
Waffengattung sie sich auch zählen, alle zugleich
ein Hoheslied auf den Unteroffizier sind.

Der deutsche Unteroffizier des Weltkrieges
hat seine Pflicht getan . Verschiedentlich hat
der große Marschall von Hindenburg gerade ihn
als das Beispiel soldatischen Geistes hingestellt,
und General Ludendorff fällt in seinen Lebens¬
erinnerungen das ehrende Urteil:

„Die meisten Unteroffiziere blieben vorbild¬
liche Unterführer im Kampf und verläßliche Ge¬
hilfen der Offiziere : sie haben ihre schweren
Pflichten treulich erfüllt : das Vaterland schul¬
det auch ihnen besonderen Dank."

Mn« den FlWkW zm
erste»« im MM ringeleM

In der Vorkriegszeit stand man dem
Flugzeug lange sehr mißtrauisch gegenüber. Nur
wenige setzten sich für diese neue Waffe ein. Auf
Betreiben des Großen Generalstabes , in dem
vor allem der damalige Oberst i. Gen.-Stab
Ludendorff  Verfechter des Flugzeuges als
Waffe war , wurden in dem Kaisermanöver am
28. August 1911 zum ersten Male Flugzeuge
verwendet , und zwar nahmen bei Blau und
Rot je drei Eindecker und Doppeldecker teil.
Ihre Aufgaben lagen wesentlich auf dem Gebiet
der Aufklärung und Erkundung.

Frankreichs Fallschirm-
Zägerkompanien

xvcx . Auch unsere westlichen Nachbarn haben
bekanntlich Fallschirmtruppen , und zwar zunächst
einige Kompanien , aufgestellt . Ueber die Ver¬
wendung von Fallschirmtruppen in Frankreich
macht ein höherer französischer Offizier in einer
Militär -Fachzeitschrift nähere Angaben:

Nach seiner Ansicht handelt es sich dabei zu¬
nächst um zwei verschiedene Aufgaben : Siche¬
rungsaufträge und Zerstörungsauf¬
träge.  Beide Arten von Aufgaben verlangen
von den Fallschirmabspringern den Kampf aus
der Erde . Dieser wird , abgesehen von kleineren
Zerstörungsunternehmungen , nach rein infante-
ristischen Grundsätzen geführt . Die Fallschirm¬
einheiten müssen daher als Jnfanterieeinheiten
angesprochen werden , die lediglich das Gelände,
in dem ste kämpfen sollen, durch Fallschirmab¬
sprung erreichen.

Bei den sehr hohen Anforderungen , die an
die Fallschirmkompanien im Kriege gestellt
werden , und bei den nicht wegzuleugnenden Ge¬
fahren . die mit ihrer Friedensausbildung ver¬
bunden find, sei diesen Kompanien der Cha¬
rakter einer Elitetruppe zuzubilligen . Die Re¬
krutierung erfolgt daher nur aus Freiwilligen,
wobei die Leute bevorzugt werden , die bereits
eine vormilitärische Ausbildung im Fallschirm¬
absprung erhalten haben . Um die Fallschirm-
abspringer auch äußerlich aus der Masse der
Infanterie herauszuheben , hat man ihnen die
Uniform der in der französischen Armee als
Elitetruppe geltenden Alpenjäger mit einem be¬
sonderen Abzeichen, das ihre Sonderverwendung
erkennen läßt , gegeben. Auch ihre dienstliche Be¬
zeichnung kennzeichnet sie als Elitetruppe durch
die Wahl des Namens „LowpaZnies cke cbasseuro
parackutisteo " („Fallschirm - Jägerkompanien ").

Für die Gestaltung ihrer Ausrüstung
haben die Erfordernisse , die der Absprung mit
dem Fallschirm stellt, den Ausschlag zu geben.
Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Mann nicht
allein abspringt , sondern er auch alles bei sich
haben mutz, was er für den sofortigen Erdkampf
gebraucht, wie seine Waffe , einen Vorrat an
Munition und Lebensmitteln . Unter Umständen
muß er das in einem Hilfsfallschirm  mit
sich führen . Ueber die Stärke und Gliederung
sowie über die Ausrüstung und Bewaffnung der
französischen Fallschirmjäger ist noch nichts be¬
kannt . Man darf aber annehmen , daß ihre
Feuerkraft so stark wie möglich gemacht ist, um
die Kopfstärke der Kompanien möglichst niedrig
halten zu können. Das findet seine Begründung
ferner auch in der Art der Aufgaben , die diesen
Kompanien zufallen , und die meist in der Ver¬
teidigung und im Festhalten eines Eelände-
punktes bestehen, wobei es ein Zurückweichen
meist nicht gibt.

Die Ausbildung dieser neuen Truppe stellt
unternehmungslustige , wagemutige junge Offi¬
ziere vor lohnende Aufgaben . Sie wäre in die
Ausbildung in Fallschirmabsprung und in die
infanteristische Gefechtsausbildung zu teilen.

Vorläufig find auch die Fallschirmjäger-
Kompanien Frankreichs noch eine Versuchs¬
truppe . Zvw.

Ausbildung bei der
Kriegsmarine

X5VX Die technische Entwicklung erfordert
auch für die Marine eine besondere Ausbildung.
Die hiermit zusammenhängenden Fragen wur¬
den kürzlich in D. W. in einer Artikelfolge
„Flottenausbildung " näher behandelt . Hierin
heißt es u. a. : Diese aufs höchste gesteigerte
Differenzierung und Spezialisierung des moder¬
nen Kriegsschiffbetriebes kann nicht gemeistert
werden ohne eine fortlaufende und riesig aus¬
gedehnte Spezial - und Schulausbildung . Was
der Rekrut an Waffe , Boot oder Maschine ge¬
lernt hat , ist nur die Grundlage : jede etwas ge¬
hobene Funktion fordert tiefergehende Schu¬
lung , die je nach Anlage und Dienstverpflich¬
tung in Beförderung und in die verschiedenen
Laufbahnen ausmündet . Wie für den Seeoffi¬
zier die Sonderkenntnis der einzelnen Waffen.
Il -Boot und Torpedoboot , Nachrichten- und
Stabsdienst die Speziallaufbahn bestimmen, auck,
technische Entwicklungstätigkeit , für den In¬
genieur -Offizier die verschiedenen Zweige seines
Berufes , den Sanitätsoffizier , die klinische und
akademischeSonderausbildung , so stehen für die
Unterführer offen: die Laufbahnen zum Boots¬
mann , Stückmeister, Kompaniefeldwebel , Wacht¬
meister. Segelmacher, Signalmeister , Steuer¬
mann , Maschinist. Fernschreiber. Funkmeister.
Zimmermeister , Feuerwerker , Verwalter , Schrei¬
ber, Sanitäter und Musiker. Die Lehrgänge für
alle diese Laufbahnen finden in verschiedenen
S - ulen statt , und zwar in der riesigen Zahl von
jährlich 600 bis 700. Die Beschickung ist Sache
der einzelnen Kommandos unter entsprechender
Kontrolle der Stammbehörden und entzieht der
Front unvermeidlich und fortwährend einen
fühlbaren Prozentsatz Offiziere, älterer Leute
und Unteroffiziere . Da sind die Schiffs- und
Küstenartillerieschulen mit Lehrgängen für

Fähnriche , Offiziere und Geschützführer, für alle
Geschütze und Maschinenwaffen , die Torpedo¬
schule, die Unterseeboots - und Horchschule, die
Sperrschule , die Gasschutzschule, die Nachrichten¬
schule. die Marineakademie und die Marine¬
schule für Fähnriche zur See , die Marineschulen
in Kiel und Wesermünde für Jngenieuroffiziere,
Fähnriche (Ing .) und Maschinistenmaate , die
Lehrabteilungen für llnteroffizieranwärter und
dann noch eine ganze Reihe von Lehrgängen bei
der Schiffsmaschinen-Jnspektion , in den Lehr-
und Reparaturwerkstätten , für Waffenoffiziere
und -warte , für Kompaniefeldwebel . Köche,
Schreiber . Taucher, Verwaltung , Segelmacher
und Takler , Kraftfahrer , Sanitäter , und schließ¬
lich die Ergänzungsausbildung für ältere Jahr¬
gänge und die Fachschulen für Berufsvor¬
bildung.

Hieraus ergibt sich wieder einmal , wie wich¬
tig es für das Fortkommen eines jungen Man¬
nes ist, der in die Wehrmacht eintritt , daß er
bereits im Zivilleben eine gründliche Verufs-
vorbildung besonders auch technischer Natur be¬
kommen hat . Wer etwas Gutes gelernt hat,
hat also auch in der Wehrmacht gute Aussichten.

Mlw mer MliMm
XlVX Vor dem abesstnischenFeldzuge war

Italiens Kolonialheer nur schwach. Es ver¬
fügte über keine größeren Verbände , sondern
zählte lediglich 27 farbige Bataillone mit etwas
Artillerie und einigen Fliegerstaffeln in Li¬
byen sowie schwache eingeborene Vesatzungs-
truppen in Eritrea und Somali -Land . Aus¬
hebung oder Anwerbung weiterer Farbiger war
bei der dünnen Besiedelung der italienischen
Kolonien nicht möglich. Selbst das kleine Be¬
satzungsheer konnte seinen Bedarf nur durch
weitgehende Versprechungen' an die Eingebore¬
nen decken. Während der Mobilmachung und
im Kriege wurde die Truppe mit allen Mitteln
verstärkt und in zwei Armeekorps : Las libysche
zu zwei und das eritreische zu drei Divisionen
gegliedert . Sie bewährten sich glänzend . Der
Major im italienischen Generalstab Petroni
schreibt: „Die eingeborene Truppe — Araber
und Askaris aus Somali -Land und Eritrea —
waren ihren weißen Kameraden auf dem
Marsche überlegen . Sie brachten , ohne zu er¬
müden, oft mehrere Tage hintereinander 30 bis
40 Kilometer hinter sich. Einzelne Meldeläufer
legten bis zu 80 Kilometer in 24 Stunden zu¬
rück. In der Geländeausnutzung , auf Erkundung
leisteten die Naturkinder dank ihrer unverdor¬
benen Sinne Hervorragendes . Nur in der tech¬
nischen Kampfführung hinkten sie nach." Kein
Wunder , daß man sie überall cinsetzte, wo
Klima und Gelände den Europäern Schwierig¬
keiten zu bereiten drohten , daß man unbedenk¬
lich die Verbände zerriß , um am Schwerpunkt
der Kampfhandlung wenigstens eine kleine far¬
bige Kerntruppe für Sonderaufträge bereit zu
haben . Bei den Kämpfen um Adua , in Tem-
bien und Schire, ganz besonders aber in Somali-
Land standen farbige Bataillone und Regimen¬
ter im Mittelpunkt der Kämpfe . Auf dem be¬
rühmten Schnellmarsch am Schluß des Krieges
auf Addis Abeba , „dem Marsch des eisernen
Willens " , waren es die zehntausend eingebore¬
nen Soldaten , die den weißen Verbänden den
Weg bahnten , zerstörte Brücken wiederherstell¬
ten , Stützmauern schafften, so daß Marschall Ba-
doglio ihren Opferwillen nur „rührend " nennen
konnte. Mit der regulären Truppe wetteiferten
die irregulären , zum Teil erst während des
Krieges aus den Reihen der Abessinier zu den
Italienern übergetretenen Verbände , wie zum
Beispiel die Kamelreiter der Wüste Danakil
und die Dubais des Somali -Landes . Jetzt hat
Mussolini die Bildung eines eigenen Kolonial¬
heeres angeordnet , das den Schutz Abessiniens
übernehmen soll. Es soll mit 2500 weißen Offi¬
zieren und 60 000 farbigen Soldaten dem Vize-
könig unmittelbar unterstellt werden . Es wird
aus 17 gemischten Brigaden zu je 4 Bataillonen
Infanterie , 3 Batterien und den nötigen tech¬
nischen Truppen bestehen. Die Zahl der weißen
Truppen wird , sobald es die innerpolitische Lage
der neuen Kolonie gestattet , auf ein Mindest¬
maß (wahrscheinlich ein Drittel der farbigen
Truppen ) herabgesetzt werden . Zur Sicherung
der Hauptstädte der sechs Gouvernements wird
in Italien eine „Elite -Division", die „Garde
von Savoyen ", aufgestellt werden. Die Italie¬
ner glauben zuversichtlichan den Söhnen Abessi¬
niens , die sie als tüchtige Soldaten im Kriege
achten lernten , brauchbare Rekruten zu haben
und sie während ihrer militärischen Dienstzeit
endgültig für die italienische Sache zu gewin¬
nen. Ly.

Flugabwehr mit Karabiner
In der Schweiz fand kürzlich ein Ab¬

wehrschietzen von zwei Kompanien mit Kara¬
biner gegen Flugzeugscheiben, d. h. gegen von
Flugzeugen geschleppte Scheiben, statt . Hierbet
stellte sich heraus , daß die Trefferwirkung mit
dem Karabiner gegen die tieffliegenden Flug¬
zeuge überraschend gut war.

In diesem Zusammenhang dürfte inter¬
essieren, daß kürzlich in den Flumser Bergen
Versuchsschießen mit einer 40-Millimeter -Flak
und einem neuen schweizerischen Kommandogerät
durchgesührt worden sind.

VE Haa?
xxvx Soldatengeschlechter kommen und

gehen. Wenige Tage erst, La öffneten sich die
Tore der Kaserne , und wettergebräunt und ge¬
strafft , die Reservistentroddel am Stock, ström¬
ten die Freiwilligen und Dienstpflichtigen
heraus , deren Dienstzeit zu Ende war . In der
Kaserne aber erhob sich ein großes Schrubben
und Scheuern . Räumen und Kramen : denn es
galt , alles für die Aufnahme der neuen Be¬
wohner . für die Rekruten des Herbstes 1836
vorzubereiten . Auf dem Hofe standen um den
Leutnant geschart die Unteroffiziere und Ge¬
freiten . denen sie zur Erziehung und Ausbil¬
dung anvertraut werden sollten und die noch
einmal die Bestimmungen und Vorschriften an
sich vorüberziehen ließen.

Und jetzt ist die Stunde ihrer Ankunft
nahegerückt. Die Regimentsmusik wartet schon
auf dem Bahnhof . Der Zug läuft ein . der die
werdenden Soldaten aus der Großstadt in den
kleinen Standort führt . Märsche klingen auf.
Die Rekruten steigen aus . Die ersten Kom¬
mandos ertönen . Rasch ordnet sich die Kolonne.
Fest ist ihr Tritt . Man war nicht umsonst in
der Hitlerjugend , im Arbeitsdienst . Wenn
nur nicht der Pappkarton , das uralte Wahr¬
zeichen des Rekruten , ein wenig die militärische
Haltung beeinträchtigte ! Neugierig mustert
man die kleinen Häuser am Straßenrand . Wer¬
den sie einem vertraut und lieb werden?
Werden sie Freuden bieten , die die Großstadt
vergessen läßt?

Die Kaserne am Stadtrand taucht auf:
funkelnagelneu , schlicht und einfach, aber doch
schmuck und Meckentsprechend. Der Adler mit
dem Hoheitszeichen des Reiches grüßt am Tor.
Auf dem Kasernenhof marschiert man auf. Der
Kommandeur kommt. Sein Blick fliegt über
die Reihen : junge , frische Gesichter, ein wenig
fragend vielleicht noch, ein wenig ängstlich:
kräftige , gerade gereckte Gestalten , denen man
die körperliche Schulung der neuen Jugend schon
ansieht. Er nickt befriedigt : aus denen ist es
leicht Soldaten zu machen. Er spricht ein Wort
des Willkommens . Er spricht von den Ver¬
pflichtungen , die den jungen Soldaten als Trä¬
gern einer ruhmreichen lleberlieferung , als
Schirmern des Lebensraums ihres Volkes auf-
erlegt sind. Er spricht von dem Arbeitsmaß
der kommenden Wochen und Monate , aber auch
von den Freuden und dem Stolz des Soldaten¬
lebens . Er schließt mit einem Siegheil aus
Führer und Vaterland . Der Adjutant tritt an
seine Stelle . Er verteilt die Rekruten auf die
Bataillone und Kompanien . Er hat ein offenes
Ohr für Wünsche und Bitten : Landsleute wollen
zusammenbleiben , Pferüefreunde streben zur
Maschinengewehr -Kompanie . Motorbegeistertc
zur Panzerabwehr -Kompanie . Die Oberfeld¬
webel übernehmen ihre Schäflein , führen sie in
die Kompanie -Reviere , weisen sie den Korporal-
schaften und Stuben zu.

Die Stubenältesten haben es nicht schwer.,
ihre Zöglinge einzuweihen. Schrankordnung.
Bettenbauen sind vertraute Begriffe aus dem
Arbeitslager . Auch der Ruf des Unteroffiziers
vom Dienst : „Essenholen!" ist wicht fremd . Er¬
wartungsvoll sitzt man im Mannschaftsheim um
die langen weißgescheuerten Tische, klappert mit
dem „Schanzzeug" : „Wird es schmecken?" Und
man stellt fest: „Es schmeckt. Es ist reichlick!."
Auf die Kammer alsdann . Man ist aus dem
Kien . Man weiß, der Mottenkönig dreht einem
gar zu gern eine arg geflickte Hose, einen ver¬
blichenen Rock an . Man trägt seine neuen
Schätze auf die Stube , verstaut ste im Schrank.,
zieht die Zivilkluft aus und den Drillichanzug
an. Man sieht verstohlen in den Spiegel , wie
einem die Dreiecksmütze steht. Man verschnürt,
was man als Soldat nicht braucht , in dem
Pappkarton , macht ihn versandbereit . Man
kaust ein paar Zigaretten in der Kantine , hört,
was die „alten Knochen" wissen: „Der Haupt-
mann ist fein ! Aber der Spieß ! Paß Achtung,
daß er dich nicht mit losen Knöpfen erwischt!
Ade dann Sonntagsurlaub !" Man schüttelt erst
sorgenvoll den Kopf, aber tröstet sich gleich:
„Die geben nur an . Alles nur halb so schlimm."

Dunkelheit sinkt nieder . Man sitzt bei
Lampenschein auf der Stube . Man steckt Füh¬
ler aus zu den neuen Kameraden . Man
schneidet sich eine Schnitte vom Kommißbrot
ab . streicht die gute Butter drauf , die Mutter
dem Eoldsohn noch mitgab . Der Unteroffizier
vom Dienst ist bald da : „Licht aus !"

Man träumt im Bett ein paar Augenblicke
mit offenen Augen : „Der erste Tag ! Viele
werden folgen . Eine lange Zeit , die zwei Jahre.
Wie aber sagt der Führer ? „Ich gebe Euch
zehn Jahre für sie zurück. Denn jeder von Euch
wird durch diese Zucht gesünder, als er jemals
vorher war . Was Ihr in Eurer Jugend dem
Vaterland gebt, wird Euch im Alter zurück¬
erstattet . Ihr werdet ein gesundes Geschlecht
sein, nicht erstickt in Büros und Fabrikräumen,
sondern erzogen in Sonne und Luft , gestählt
durch Bewegung und vor allem erhärtet i«
Eurem Charakter ." Ly.
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Ministerpräsident Göring über den neuen Vierjahresplan / Stürme des Beisalls im Berliner Sportpalast
Deutliche Worte über die Ausgaben der deutschen Wirtschaft / Stammender Anpell an das ganze deutsche Volk

Berlin , 28. Oktober.
Auf der großen Kundgebung im Berliner

Sportpalast hielt Ministerpräsident General¬
oberst Göring  folgende Rede:

Meine lieben deutschen Volksgenoffen und
Volksaenoffinnen, meine lieben Kampfkamera¬
den! Ich will zuerst meinen herzlichen Dank
aussprechen für die Ehrung , die mir eben
durch den Gauleiter der Hauptstadt, meinen
alten Kampfkameraden Pg . Dr . Goebbels,
zuteil wurde. (Beifall und Händeklatschen.) Ich
habe dieses Abzeichen mit einem ganz beson¬
deren Stolz empfangen, es wird mich immer
verbinden mit den schwersten, aber auch schön¬
sten und herrlichsten Arbeiten unseres Kampfes
hier in Berlin . Vom Sportpalast aus haben
wir damals gefachten, von hie: aus haben wir
den Feind niedergeworfen. So soll diese Tra¬
dition heute ausstrahlen auf alle, um sie zu
stärken für den Kampf, den auch wir heute
wieder aufs neue ansagen, den Kampf für ein
großes Ziel, das nach den zweiten vier Jahren
erreicht werden soll.

In Nürnberg hat der Führer in eindeu¬
tiger und klarer Weise ausgeführt , worum
es geht, warum er dem deutschen Volk einen
zweiten Vierjahresplan zur Aufgabe gestellt
hat . Der Führer hat nun die Durchführung
dieses Plaues mir übertragen und ich will
vor dem deutschen Volk erklären, wie wir
alle zusammen diese Aufgabe am besten lösen.

Was ist der zweite Vierjahresplan?
Was ist der zweite Vierjahres¬

plan?  Ich fasse ihn zusammen in einen
einzigen fundamentalen Satz: Die Siche¬
rung der deutschen Ehre und die
Sicherung des deutschen Lebens.
(Beifall .) Ein klares Ziel, klar vor allem
aber darum , weil wir ja wissen, wie weit
heute die Sicherung gedrungen ist und weil
wir darum auch wissen, daß diese Siche¬
rung im zweiten Vierjahresplan darin be¬
steht, die Wirtschaftskraft Deutschlands
weiter zu stärken und auszubauen.

Vor dem deutschen Volke gebe ich heute
Aufschluß über die Absichten, denn wir
Nationalsozialisten tun alles vor dem Volk,
mit dem Volk und im Volk stehend, und
darum soll meine Rede Verständnis durch
völlige Aufklärung wecken und dem deutschen
Volke klar machen, auf welchen Wegen es
helfen kann und Helsen muß.

Zusammenfassung aller Kräfte
Der Sinn memer Vollmachten, die der

Führer mir übertragen hat , ist die Zusam¬
menfassung aller Kräfte, die einheitliche
Lenkung aller Kräfte auf das emige Ziel.
Wir müssen zum Ausgang nehmen die
heutige Lage. Der erste Vierjahresplan
zeigt gewaltige Leistungen. Uns allen und
der ganzen Welt ist die Bedeutung der
Wiedergewinnung unserer
Wehrfreiheit  gegenwärtig.

So wie in den vergangenen vier Jahren
durch die Rückgewinnung der Wehrfreiheit
die äußere Macht aufgerichtet wurde , so war
es eine zweite gewaltige Leistung, die dem
deutschen Volk die notwendigsten Grund¬
lagen für seine Ernährung und für sein
Leben wiedergegeben hat . Als der Führer
zur gewaltigen Erzeugungsschlacht
der deutschen Bauern aufries, geschah dies
zweite gewaltige Werk der vergangenen vier
Jahre . Wer erinnert sich nicht des Zustan¬
des der Landwirtschaft! Ueberall das Bauern¬
sterben. Verlassen der Höfe, tot die Aecker,
verschachert die Ernte ! So sah es aus , als
Adolf Hitler mit starken Zügeln die Negie¬
rung Deutschlands übernahm . Und heute?
Der Bauer sitzt sicher auf seinem Grund und
Boden. Neben dieser mächtigen Erzeuguugs-
schlacht ging die größte aller Ar¬
beit  s f chl a cht e n. Fast 7 Millionen Ar¬
beitslose galt es wieder in Arbeit und Brot
zu bringen. Diese Aufgabe ist heute fast rest¬
los gelöst. Was heute noch an Arbeitslosen
zurückgeblieben ist. ist teils saisonmäßig be¬
dingt. ist teils krank oder andere Gründe
verhindern ihren Arbeitseinsatz. Wieder-
herge stellt wurde die deutsche
Freiheit und die deutsche Ehre!
(Lebhafter, lang anhaltender Beifall .) Ge¬
schlossen ist das traurigste Kapitel deutscher
Geschichte, herausgerissen die Seiten von
Schande und Schmach, deutscher Not und
Verelendung und das neue Kapitel wurde
begonnen mit dem Grundsatz: Die Freiheit
und die Ehre sind das Fundament des Drit¬
ten Reiches. Wie die Erfolge des Führers
und der Bewegung Schlag auf Schlag fie¬
len. wie wir außenpolitisch zur Großmacht
wurden , so wurden wir vor allem innen¬
politisch zur Volksgemeinschaft. Aus 60 Mil¬
lionen gegeneinanderstrebender Energien
wurde eine einzige Energie, zusammengeballt
in der Faust des Führers , bereit, um ein¬
gesetzt zu werden, wo die Nation dies er¬
fordert.

Große Leistungen sind auf dem wirtschaft¬
lichen Sektor erreicht worden. Hier gilt
es . noch Größeres zu schaffen,
gilt es, die deutsche Wirtschaftskraft noch

mehr zu stärken, gilt es Deutschland unab¬
hängig zu machen. Die Arbeiten auf dem
Wirtschaftssektor sind deshalb so schwierig,
weil die Vergangenheit vielleicht auf keinem
Gebiete so gesündigt hat , wie gerade durch
die Zerstörung der deutschen Wirtschaft. An¬
gefangen von Versailles , zieht sich wie ein
einziger Faden der Niedergang Deutschlands
hin und führte schließlich zu einer völli¬
gen wirtschaftlichen Verelen¬
dung und Verödung  und letzten En¬
des auch zu all der Not. zu all dem Elend,
das wir jahrelang durchlebten. Es muß dies
immer wieder gesagt werden, damit jeder
einzelne erkennt: Washat derFührer,
was hat die Bewegung Gewal¬
tiges geschaffen , um solch einen
Unterschied herbeizuführen?
(Beifall .) Und nun frage ich euch und frage
durch die Aetherwellen alle deutschen Volks¬
genossen. was hat die Bewegung versprochen
und was hat sie auch gehalten in diesen
ersten vier Jahren ? (Lebhafter Beifall .)
Was hat sie vor allen Dingen geleistet? Das
ist allein das Entscheidende.

Und da können wir es immer wieder aus¬
sprechen und immer wieder dem In - und
dem Auslande zu verstehen geben: Jawohl,
ein Wunder , ein großes deutsches Wunder
hat sich ereignet in diesen vergangenen vier
Jahren . Denn zwischen einst und heute liegt
eine Welt, eine Welt allerdings , nach der
wir kein Sehnen mehr haben wollen. Wenn
wir so sehen, was in diesen vier Jahren
durch die geniale Hand unseres Führers,
durch die zusammengeballte Kraft des deut¬
schen Volkes, durch den Zusammenhalt der
Führerschaft von Partei und Staat Großes
geleistet wurde, so gibt uns das keinRe cht.
auf den Lorbeeren auszuruhen,
sondern nur die Verpflichtung, jetzt erst recht
an die Arbeit zu gehen. Die Vergangenheit
der vier Jahre herßt für uns nur eine wei¬
tere höchste Kraftanstrengung aller . Sowohl
die weltpolitische als auch dre weltwirtschaft¬
liche Lage gönnt Deutschland keine Ruhe.
Darüber müssen wir uns im klaren sein.
Wir müssen verstehen, daß uns kein einziger
vorwärtszieht , wenn wir uns nicht selbst
helfen wollen. (Lebhafter Beifall .)

Aus eigener Kraft sind wir geworden, aus
eigener Kraft werden wir auch weiterschreiten.
(Erneuter Beifall.) Daran kann auch nichts
hindern, daß eine falsche Berichterstattung und
Verleumdung so oft die Dinge hier in Deutsch¬
land verkehrt aufzeigt. Ja , man kann lesen,
daß es jetzt dem deutschen Volk ganz schlecht
ginge, weil jetzt erneut wieder ein Vierjahres¬
plan verkündet wurde. Man kann lesen, daß
man uns zum Vorwurf macht, daß es in
Deutschland nicht alle Rohstoffe gibt, daß wir
Deutschen auch Rohstoffe wollen, daß wir
Deutschen Anteil haben wollen an den Schätzen
der Welt. Dann sage ich: Jawohl , wir
wollenAnteilhaben,undwirwer-
den Anteil haben. (Lebhafter Beifall .)
Ist das ein Grund zu einem Vorwurf ? Oder
gar, daß wir nicht selbst genug Lebensmittel
erzeugen können! Ist es etwa eine Schande,
daß wir die Rohstoffe nicht alle in unserem
Boden haben? Die Welt soll dankbar sein, daß
wir versuchen, auf friedlichem Wege das aus¬
zugleichen, was man uns vorenthalten hat.
(Beifall.)

Deutschland - eine Insel der Ordnung
Die Welt wird sich gewöhnen muffen!

Man wird uns sagen: Ja , wenn ihr Roh¬
stoffe haben wollt, dann kauft sie gefälligst,
bezahlt sie mit Gold. Jawohl , wir wären
bereit gewesen, mit Gold zu zahlen, wenn man
uns nicht alles Gold genommen hätte durch
die Reparationen . (Lebhafte Zustimmung.)
Wenn wir heute ehrlich und frieolich daran
arbeiten, daß wir die Rohstoffe, die uns vor¬
enthalten werden, erzeugen wollen, wenn das
ein Zeichen ist, daß Deutschland heute wieder
am Ende ist und ein Zeichen der Schwäche
Deutschlands, dann wird man sich in vier
Jahren daran gewöhnen müssen, ebenso sein
Urteil zu korrigieren, wie man es jetzt auch
immer wieder tun mußte.

Wir Deutsche haben versucht, in diesen vier
Jahren zu arbeiten , unser Volk zu ernähren,
obwohl wir keine Kolonien haben. Obwohl
uns Rohstoffe fehlen, ist Deutschland trotz
allem ein Land des Friedens , eine Insel der
Ordnung , der Zufriedenheit und des Auf¬
baues geworden. (Stürmische Zustimmung .)

Ihr wißt , meine lieben Volksgenossen, der
Führer hat euch in Nürnberg gesagt, daß
trotz aller verstärkten Sicherung unserer Er¬
nährung nicht aller Lebensmittclbedarf voll
in Deutschland gedeckt werden kann, trotz
aller Kraftanfpannung . Es leben in Deutsch¬
land nun einmal 136 Menschen auf einem
Quadratkilometer . In England leben 137

Menschen auf einem Quadratkilometer . Ins¬
gesamt besitzt dieses England für diese 137
Menschen auf einen Quadratkilometer ein
Drittel der Welt als Kolonien und wir —
nichts. Wenn wir einen Bruchteil dieser Kolo¬
nien hätten , dann würden wir auch nicht da¬
von zu reden brauchen, daß auch einmal Roh¬
stoffmangel und Mangel an Ernährungs¬
dingen da ist.
Warum dann und wann Knappheit?

Gott hat uns unser Deutschland so gege¬
ben, wie es ist, und wir müssen es so gut ver¬
walten , wie wir es können. Wo nichts ist,
sagt ein alter Spruch , — hat auch der Kaiser
das Recht verloren . Was kann aber nun ge¬
schehen? Warum ist neuerdings , in den ver¬
gangenen Jahren dann und wann mal eine
Knappheit gekommen? Warum sind nicht alle
Lebensmittel in Hülle und Fülle in dieser
Zeit zu haben gewesen? Auch das hat euch
der Führer gesagt, weil wir so unendlich
glücklich waren , 5 V- Millionen Men¬
schen wieder in Arbeit und Brot
zu bringen,  daß sie wieder Verdienst
haben und daß sie wieder für ihren Verdienst
auf dem Lebensmittelmarkt sich Lebensmittel
kaufen wollen und kaufen sollen. Dadurch
kam der Ansturm des Konsums, der nicht
leicht zu balancieren war und der bis heute
balanciert werden mußte.

Das heiligste Gut deutscher Lrde
Was kann und muß nun weiter geschehen?

Nur einiges werden wir auf dem eigenen
Boden in der Landwirtschaft erzeugen kön¬
nen. Selbstverständlich werden wir eine
weitere Steigerung der Erzeugung fordern.
Wir werden den Reichsnährstand aufrufen
das Letzte daran zu setzen, um auch das
Letzte aus dem deutschen Boden heraus¬
zuwirtschaften. Wir werden weiter ver¬
suchen, die Erzeugung zu steigern dadurch,
daß Wir den an sich schon ausgedörrten und
ausgepowerten deutschen Kulturboden neu
verbessern und durch Dung neu zu stärken
versuchen. Wir versuchen weiter , die Organi¬
sation zu verbessern und immer rascher und
besser die Güter vom Erzeuger zum Ver¬
braucher gelangen zu kaffen. Das ist auch
heute in einem gewissen Umfang notwendig.
Die vorhandene Kluft wird immer noch
nicht dadurch geschloffen werden können
Selbstverständlich wird es eine der wichtig¬
sten Maßnahmen sein, die deutsche Ernte
jedenfalls zu sichern. Die Zusammenballung
der Zuständigkeiten in diesen Dingen hat
es möglich gemacht, daß der Arbeitsdienst
von heute auf morgen für die Ernte ein¬
gesetzt werden konnte. (Lebhafter Beifall .)

Der deutsche Bauer muß eines begreifen:
Welch heiliges Gut er in feiner Hand hält
mit dem deutschen Brotgetreide , daß er weiß,
daß er damit die Ernährung seines Volkes
umfaßt . Deutsche Bauern , geh!
sorgfältig um mit diesem hei¬
lt g st e n Gut unserer deutschen
Erde! (Starker Beifall .)

Jeder Deutsche soll satt werden!
Wir hören, es gibt hier und da Fleischknapp¬

heit. Gewiß wird es hier und da eine Span¬
nung geben, aber auch hier wird alles ge¬
schehen. Wir werden versuchen, weitere Grund¬
lagen für die Züchtung von mehr Vieh zu
schaffen. Vor allem aber, meine lieben Volks¬
genossen, gibt es außer Fleisch noch etwas sehr
Gutes . Es sind Fische!  Und wenn ihr kein
Fleisch bekommt, werden wir dafür sorgen, das;
in solchen Spannungszeiten genügend Fische
vorhanden sein werden. (Lebhafter Bestall.)

So wird alles geschehen, was irgend denkbar
ist. Und doch wissen wir, daß nun einmal die
größte Spannung auf dem Gebiete des Fettes
besteht. Hier :sl der größte Auslandsbezug not¬
wendig und so wird auch hier die stärkste Ein¬
schränkung aller notwendig sein. Trotzdem
werden wir auch hier die Erzeugung stärken.

!Wenn alle Volksgenossen mithelfen, und wenn
ĵeder versteht, daß nun einmal heute Deutsche
l̂and nicht reich genug ist, Abfälle beiseitezu¬
werfen, sondern daß diese Abfälle gesammeU
werden müssen, um sie den großen Mästereien
der Städte usw. zuzuführen, dann werdet ihr
dafür auch sehen, daß die Fettlage sich bessern
wird. Wir sind nun einmal in einer Festung

Da heißt es: Alles und das letzte ein-
zusetzen. (Langanhaltender Beifall.) Das
wichtigste aber und entscheidende ist, daß wir
die Minderbemittelten und vor allen Dingen
die schwerarbeitende Bevölkerung unter allen
Umständen sichern in dem, was sie für ihre
Kraft und ihre Arbeit notwendig haben. (Leb¬
hafter Beifall.)

Die Proklamation des Führers , daß unrr^
allen Umständen für die Minderbemittelten
billige und ausreichende Fette bereitstehen
müssen, wird mir ein heiliger Befehl sein, der
unter allen Umständen durchgeführt wird.
Wir werden das in einer Vezugsorganisa-
tion ohne Karten dann schaffen können,
wenn jeder genug Vernunft annimmt . Das
Entscheidende, Volksgenossen, ist: Jeder
Deutsche soll satt werden, kein Deutscher soll
hungern . Mehr könnt ihr jetzt von mir nicht
verlangen . Das ist das Entscheidende!
(Stürmischer Beifall .)

Appell an den Sozialismus der
Hausfrauen!

Es ist selbstverständlich, daß man gewisse
Einschränkungen auf sich nehmen muß, wenn
man Großes erreichen will . Und nun wende
ich mich an euch, meine deutschen Haus
frauen . Eine große Verantwortung lieg;
auf euren Schultern . Denkt daran , daß ihr
in erster Linie immer die Speisen auf euren
Speisezettel setzt, die jahreszeitlich bedingt
sind, die vorhanden sind, die die deutsche
eigene nationale Produktion im Augenblick
hervorbringt . Es ist eine Sünde , wenn man
immer gerade das kaufen will und das haben
will , was im Augenblick eben nicht durch die
Natur hervorgebracht wird . (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Mögen sich vor allem auch die
vermögenden Haushalte dessen besinnen.

Wir halten uns an das in erster
Linie , was der deutsche Boden
u n s s che n kt. Wir werden durch eine recht¬
zeitige Aufklärung über die jeweilige Ver¬
sorgungslage dazu beitragen , daß eben die
Hausfrauen von vornherein Bescheid wissen
daß sie wissen, um welche Lebensmittel es
jetzt geht. Tann werden sie es auch nicht not¬
wendig haben, stundenlang draußen anzu
stehen. (Beifall .)

Der Staat kann keine Gier legen!
Meine lieben Volksgenoffen! Noch einmal

zusammengefaßt: Verbraucht an Nahrungs
Mitteln das in erster Linie, was wir aus
eigener nationaler Produktion befriedigen
können. Denn dadurch lassen sich vorüber¬
gehend nun einmal die Spannungen leichter
ertragen . Diese Spannungen sind ja natür¬
lich oft auch rein saisonmäßig bedingt. Sic
können gar nicht anders überbrückt werden.
Eier, Butter , Milch, das sind nun einmal
Dinge, deren Erzeugung wir nicht anders
beeinflussen können! Es gibt gewisse Zeiten,
da legen die Hühner viel Eier (Heiterkeit)
und Zeiten, da legen sie wieder wenig; und
so ist es auch auf den anderen Gebieten!
(Große Heiterkeit.) Es i st noch keiner
menschlichen Weisheit geglückt,
das anders zu gestalten , was die
Natur gestaltet hat (Beifall ). Mit
Vernunft , mit gutem Willen und mit einen,
wahren Beweis von Volksgemeinschaft wer¬
den wir Deutsche über diese Spannungen
hinwegkommen. Das ist s e l b st v e r st ä n d
l i ch! (Starker Beifall .)

Das wichtigste allein ist vor allen Dingen,
daß die breiten Massen unseres Volkes so
weit genügend Lebensmittel bekommen, daß
sie in voller Kraft arbeiten und schaffen kön
nen und dafür übernehme ich die Verant

Wortung, daS werde ich herbeischaf¬
fen! (Erneuter starker Beifall .)

Wir werden Rohstoffe schaffen!
Aehnlich liegt es auch auf dem Rohstoff-

geoiet.  Auch hier, das ist ganz selbstverständ
lich, haben wir einen Mangel an Rohstoffen,
auch wieder vor allem darum, weil wir nun
einmal keine Kolonien besitzen. Jetzt kann ich
mich damit aber nicht auseinandersetzen. Wir
haben sie nun mal nicht. Deshalb müssen wir
uns überlegen, welche Rohstoffe wir nun kraft
der Erfindungsgabe von uns Deutschen von
selber machen können. Das wird eine der
Hauptaufgaben sein, die ich und die mit mir
verantwortlichen Männer zu leisten und zu
tragen haben. Und da können wir auf vielen
Gebieten ganz große Arbeit leisten.

Dank an Dr. Schacht und Dr . Keppler
Ich möchte hier einer Dankespslicht Genüge

lun und möchte betonen, daß hier ja auch
schon allerhand und zum Teil sehr Große
geleistet worden ist sowohl von dem verant¬
wortlichen Wirtschaftsminister Präsident Dr.
Schacht als auch von dem bisherigen Wirt¬
schaftsbeauftragten des Führers Dr . Kepp¬
ler.  Von beiden Männern ist Großes gelei-
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stet worden und auf ihre Arbeit baue ich auf.
(Starker Beifall)

Jetzt aber kommt eS darauf an, daß wir
aus dem Stadium der Versuche und Vor¬
versuche herauskommen und daß wir mit
ganzer Kraft und Energie fetzt das in die
Tat umsetzen und so rasch und so ausgiebig
und - so weit wie möglich dadurch die Siche
rung Deutschlands festlegen. Es werden in
den nächsten Zeiten neue Fabriken entstehen,
Fabriken , in denen wir den eigenen Gummi
machen, Fabriken, in denen wir aus Zell¬
stoff-Faser eigene Kleider schaffen, in denen
wir die Baumwolle dann nicht mehr brau¬
chen. die uns heute Millionen von Devisen
kostet. Wir würden sie gern nehmen, wir
würden aus all das verzichten, wenn das
Ausland begreifen würde, daß man uns
nicht einschließen kann, daß man uns nicht
binden kann. (Erneuter starker Beifall .)
Wir könnten fruchtbarere Arbeit leisten und
es wäre für uns einfacher, in einer Welt
von Vernunft und Verstand und von wirt¬
schaftlichen Grundsätzen von Volk zu Volk zu

shandeln und die Güter auszutauschen , als
in einer verrückten Welt auf sich selber ge¬
stellt zu sein. (Beifall .)

Wir werden jetzt aus der deutschen Kohle
Benzin und Mineralöle schaffen und das
Wort des Führers : ,Ln 18 Monate»
iit das deutsche Benzin fertig,
sind wir mit Benzin unabhän-
gig ." — Ich werde es einlösenl
(Lebhafter Beifall .) Mineralöle aller Art
werden wir aus der deutschen Kohle ziehen.
Wir werden unsere eigenen Eisen und Erze
aufschließen und vor allen Dingen eins:
Wir haben bis heute Deutschland noch gar
nicht genügend untersucht. Von jetzt ab
werden wir uns nicht damit begnügen, daß
geophysikalisch lediglich ein Zehntel Deutsch¬
lands untersucht ist. Das Entscheidende ist
ja immer nur der Wille, die Dmge zu ge¬
stalten und die Dinge zu machen. (Beifall .)
Auf dem Gebiet der Leichtmetalle, des Alu¬
miniums . steht uns eine « « erschöpf,
liche Basis  zur Verfügung . Kohle. Holz
und deutsche Erze werden die Grundbasis
sein, auf der in Zukunft i Fabriken deut-
scher eigener Erzeugung von Roh. und
Werkstoffen entstehen.

kllle müssen mithelfen!
Devischland kapituliert uicht!

Ein gewaltiges Programm ! Große Ban
ten, mächtige Fabriken sollen entstehen, um
der Welt zu zeigen: Deutschland kapituliert
nicht. Deutschland besteht auf seinem Leben
und wird es gestalten (Lebhafter Beifall ).
Des weiteren wollen sie für uns Deutsche
Mahnmal sein unseres Willens zum Leben,
für die anderen Nationen ihrer wirtschaft¬
lichen Unvernunft.

So wird ein gewaltiger Wirtschaftsauf¬
schwung zu dem bisherigen hinzukommen. Aber
merken Sie sich das : Jeder soll daran beteiligt
werden, nicht für einzelne, nicht für wenige,
für alle, für das ganze Volk! (Stürmischer
Beifall.) Aber, meine lieben Volksgenossen,
das kann bloß sein, wenn ihr alle mrt-
helst,  das kann nur sein, wenn auch ihr,
jeder einzelne von euch, mit alten Vorstellun¬
gen brecht, wenn ihr endlich diese alte, aus
Jahrhunderten überkommene ewige Scheu vor
dem Neuen beseitigt. Es müssen nicht immer
ausländische Stoffe sein. Jawohl , es werden
die neuen deutschen Stoffe , die aus Holz gefer¬
tigt sind, genau so anständig sein! Es ist schon
einmal gewesen, daß am Anfang die Bevöl¬
kerung immer eine gewisse Scheu und Angst
vor den neuen Dingen hatte. Das war schon
bei unseren Vorfahren so, als sie einmal keine
Kartoffeln Pflanzen wollten. Es hat aber da¬
mals schon einen Nationalsozialisten auf dem
Preußischen Thron gegeben, der dem preußischen
Volk beibrachte, diese Frucht zu Pflanzen. (Leb¬
hafter Beifall.) Wenn ich mich nun auch nicht
mit diesem großen Mann vergleichen möchte,
— die Willenskraft, dem deutschen Volke bei¬
zubringen, stoli auf seine eigenen Erzeugnisse
zu sein — habe ich, das verspreche ich
Ihnen ! :iicher Beifall .) Seid stolz auf
eure Erze: " : ! Seid stolz darauf,
was den : es Hirn und deutsche
F ä u ste g e : cha f f e n h a b e n. D a s a d e l t
euch , nich : das Nachlaufen nach
demAusland!

..Freie Initiative der Wirtschaft !"
Der Wirtfl^ fl aber möchte ich eines sa¬

gen: Sie hat :e große, große Verantwor¬
tung . Der ein eine Unternehmer und Indu¬
strielle soll nur nicht darauf warten , was
der Staat anregt , was der Staat fordert,
sondern er soll von sich allein aus Mittel
und Wege suchen und keine Anstrengung
scheuen, um dieses Werk zu unterstützen.
Meine Herren Unternehmer! Sie sprechen
immer von der freien Initiative der Wirt¬
schaft. Jetzt haben Sie die freie Initiative.
Wenden Sie sie an! (Beifall .)

Der Einsatz I Vor allem möchte ich jetzt
noch eines betonen: Ohne den gesamten ge¬
schlossenen und leidenschaftlichenEinsatz un¬
serer deutschen Arbeiterschaft ist das Werk
von vornherein unmöglich. Denn ich muß
mir heute den Kopf darüber zerbrechen, wie
ich den Arbeitermangel ausgleiche. So er¬
gibt es sich, daß die Nationen verschiedene
Sorgen haben. Wir haben Sorge , genügend
Arbeiter zu bekommen, die anderen haben
die Sorge , wie sie ihre Arbeiter unterbrin¬
gen können. Ich glaube aber , daß unsere
Sorge , daß wir nicht genug Arbeiter haben,
dabei noch die schönere und kleinere ist.
(Beifall .)

Arbeiter fehlen!
Das ist also heute die Frage : Wie

schaffeich die notwendigen Arbei¬
ter heran?  Und das geht nur , wenn der
deutsche Arbeiter versteht, daß er nur dann
helfen kann, nur dann den Plan des Führers
unterstützen kann, wenn er arbeitet , und
immer wieder arbeitet , wenn er nicht streitet,
sondern wenn er in Ruhe in den Betrieben
ist und wenn geschafft wird vom Morgen bis
zum Abend. Ich bitte deshalb, daß man be¬
greift, daß es heute darauf ankommt, die
notwendigeArbeitsruheund den
notwendigen Arbeitsfrieden  zu
haben, daß man begreift, daß in den Betrie¬
ben Freude und Schaffenslust herrschen muß,

.daß alles Den nn-iantentum. alle Verleum¬

dung aufhört . Das hat in Deutschland keinen
Platz. (Lebhafter Beifall .)

Wir machen den Wahnsinn nichL
Um das Werk ausbauen zu können, kön¬

nen wir in diesem Augenblick das Lohn¬
niveau nicht erhöhen ; es ist unmöglich. Ich
lese die Worte des Führers vor:

„Es Ware der Staats - und Wirtschafts¬
führung ohne weiteres möglich gewesen, die
Löhne um 2V oder 40 oder um 50 v. H. zu
erhöhen. Allein die Lohnerhöhung ohne eine
Produktionssteigerung ist ein Selbstbetrug,
den das deutsche Volk schon einmal durch¬
gemacht hat . Es ist nach nationalsozialisti¬
scher Wirtschaftsauffassung ei» Wahnsinn,
die Löhne zu erhöhen und dabei» wenn mög¬
lich, die Arbeitszeit zv verkürze», d. h. die
Produktion zu beschränken. Wenn das Ge¬
samteinkommen um 15. v. H. steigt, die Ge¬
samtproduktion aber um 15 v. H. sinkt, so
wird diese Lohnerhöhung im Aufkommen
des einzelnen Menschen nicht nur ergebnis¬
los sein, sondern im Gegenteil Wege» der

Senkung de, Produktion zu einer vollkom,
menen Entwertung des Geldes führen , und
das wäre derselbe Kampf, den wir einmal
schon zu unserem Schaden durchgemacht
haben."

Me Aufgaben der DAF.
Deshalb müssen wir unseren deutschen Ar¬

beiter aufklären . So wie es nun dre Auf-
gäbe der vom Staat eingesetzten Treuhänder
ist, unter allen Umständen in Lohnfragen
führend zu sein und auszugleichen, für den
Betrieb und seine Ruhe verantwortlich zu
sein, so muß die Deutsche ArbeitS.
front  sich mit ihrer ganzen mächtigen Or>
ganisation leidenschaftlich in den Dienst die¬
ses Planes stellen. Deshalb möchte ich. daß
wir alle in jener wunderbaren entschlösse
nen Gemeinschaft bleiben. Deshalb wende
ich mich gegen alle zerstörenden Mächte,
gegen all das . was geeignet ist. das Ver¬
trauen zwischen Betriebsführer und Gefolg¬
schaft zu zerstören, gegen alles , was geeignet
wäre , alte marxistische Gewohnheiten zurück¬
zubringen . Wenn wir aber feste und
gleichbleibende Löhne  vom Arbei¬
ter fordern , dann kann der deutsche Arbeiter
von uns feste und sichere Preise
verlangen . Hier werden wir uns auch mit
der ganzen Leidenschaft unseres Willens ein-
setzen.

Preiskreibern gehk es an den Kragen
Der Führer hat heute einen Preiskom-

mifsar bestimmt, wiederum einen alten na¬
tionalsozialistischen Kämpen ; ich werde ihm
die notwendigen Richtlinien geben und ihn
mit Vollmachten versehen, daß er unter al-
len Umständen Preistreiben und Preiser¬
höhung verhindert , und , wo es nötig ist,
hohe Preise herabsetzt (Beifall ). Voraus¬
schauend richte ich nun eine Mahnung an
alle. Die Anzeichen der Lage werden hier
ein gutes Merkmal sein und eine gute Mög¬
lichkeit bieten, überall da einzuschreiten, wo
es nötig ist. Wir werden die Augen
überall auf haben.  Nur dann wird
mau rechtzeitig dre Anzeichen einer heran¬
kommende» Schwierigkeit erkennen, und ist
diese Schwierigkeit erkannt , wird sie auch
überwunden.

. . . und den Hamsterern
Dieser Preiskommissar wird mit solchen

Vollmachten ausgestattet sein, daß er vor
allem einer Seuche zu Leibe gehen kann, einer
Seuche, die Sch mm einmal für jedes Volk,

das in einer Lage wie das deutsche ist, ver¬
hängnisvoll gezeigt hat . Diese Seuche — und
das kann ich euch versprechen — werden wir
versuchen, mit Stumpf und Stiel auszurot¬
ten: das Hamstern . (Stürmische Zustimmung .)

Ich wende mich nicht nur gegen die Ham¬
sterer, sondern vor allem ganz besonders
gegen die, die sich der Preistreiberei schuldig
mache». Denn sie sind noch größere Verbre¬
cher am Volk. Sie Iknven nur das eigene Jck>.
Es wird die Aufgabe des Kommissars für die
Preisbildung sein, immer wieder festzustellen,
ob der Preis berechtigt ist, oder Eigennutz
und Jähsucht entspringt . Ist das der Fall,
dann wird rücksichtslos durchgegrifsen. Gegen
alle, die versuchen, die Konjunktur und den
Aufschwung Deutschlands auszunutzen, gegen
die Parasiten werde ich mit drakoni-
schen Maßnahmen  einschreiteu . (Stür¬
mischer Jubel und Zustimmung .)

. . . auch den Schwarzhändlern
Das gleiche gilt auch für die Schwarz¬

händler und alle, die sofort die Waren an-
halten , wenn Fest- und Höchstpreise kom¬
men. Wir werden ihnen nicht nur die
Waren heraushole » , sondern
auch ihre Existenz zertrümmern,
da sie nichts für die Existenz Deutschlands
tun wollten . (Jubelnde Zustimmung .) Es
soll sich keiner wundern : wer bereit ist.
Diebstahl am deutschen Eigentum zu be¬
gehen, solches Eigentum wegzunehmen, dem
werden wir erst recht sein Eigentum w* -
zunehmen verstehen, um es wieder dem
deutschen Volke zuzuführen.

Meckern gestaktel.
aber trotzdem mutz man arbeiten!

Die Ausgabe muß gelingen. Sie wird ge¬
lingen, weil wir das wollen, und weil wir
Nationalsozialisten sind, weil wir die Kraft
dazu haben, das zu vollenden, was wir
wollen! Wenn einer trotzdem schimpfen will:
herzlich gerne, dazu ist nichts zu sagen, tut
gar nichts zur Sache. Wir haben auch ge¬
schimpft und haben trotzdem gearbeitet , und
darauf kommt es an. (Stürm . Bei¬
fall .) Wir müssen nun einmal mit einem
gesunden und frischen Optimismus an die
Dinge Herangehen; denn nur der Optimis¬
mus verschafft die frisch-fröhliche Arbeits¬
kraft, die wir brauchen, um die Tinge zu ge¬
stalten . Wir glauben an unser Volk. Wir
wissen, daß es eine große Zukunft hat und
darum müssen wir diesen Weg gehen.

Entscheidend ist vor allem das klare Ziel!
Damit komme ich zu einem ganz entschei¬

denden Punkt . Ich übernehme heute die
Durchführung dieses Planes . Heute stehen
wir aus einem gewissen Nullpunkt . Heute ist
also der Mangel an Rohstoffen am größten.
In einem halben Jahr aber wird sich die
Lage bereits bessern, denn dann wird sich
schon eine Reihe von Maßnahmen , die wir
durchführen, praktisch auswirken . Und diese
Maßnahmen werden sich weiter verstärkt aus¬
wirken. Das Entscheidende ist das
klare Ziel!  Hier müssen wir durch, und
wenn wir hier durchkommen, kommen wir
auf die befreiende Höhe. Das läßt sich mit
mathematischer Sicherheit berechnen und
deshalb mache ich keine leeren Versprechun¬
gen, sondern ich zeige das positive Ziel , dem
wir alle entgegenstreben. Es ist meine und
all meiner Mtarbeiter Aufgabe, daß wir uns
nicht damit abfinden , daß heute Deutschland
gewisse Rohstoffe und Ernährungswaren nicht
in genügendem Maße hat . Nein, wir strengen
uns an , wir denken und arbeiten
und sorgen , wie wir dem deut-
schenVolkedasFehlendeschaffen
können.  Unser Volk soll nicht schlechter ge¬

stellt sein als die anderen Völker der Erde.
(Lebhafter Beifall .) Um das zu schaffen, wer¬
den wir vorübergehende Einschränkuirgen ge¬
lassen in Kauf nehmen.
Auf den einzelne « kommt es an

Nochmals appelliere ich an alle: Befolgt
meine Anordnungen und Maßnahmen . Es
ist notwendig , daß sie von allen freudigen
Herzens befolgt werden. Jeder einzelne muß
das Gefühl haben, er hilft , er hilft dem
Führer , auf ihn , auf seine Mithilfe kommt
es entscheidend an . Glaubt doch nicht, daß
wir Anordnungen machen und Maßnahmen,
um euch zu quälen oder euch zu schikanieren.
Das können wir ja gar nicht! Ihr werdet
mir doch glauben , daß meinem Herzen nichts
teurer ist als das deutsche Volk. Wenn et¬
was geschehen muß, geschieht es zum besten
der Gesamtheit.

Und noch eins : Der Führer und wir alle
verlangen nichts von euch, was wir nicht
stündlich bereit sind, selbst zu tun . (Starker
Beifall .) Wir müssen eine starke,
unabhängige Nation schassen,
dazu setzen wir jetzt alle Kräfte ein.

Erfinder und Arbeiter an die Krönt!
Ich wende mich in erster Linie um restlose

Mitarbeit an alle Erfinder,  an die Män¬
ner der Wissenschaft; an alle Unternehmer
und Wirtschaftler . Denkt nicht an eure
Profite , denkt an eine starke unabhängige
deutsche Wirtschaft.

Ich wende mich an die deutschen Ar¬
beiter.  Von euch, von euch vor allem
hängt das Gelingen ab. Ich wende mich
an die Bauern Deutschlands : Ihr Bauern
Deutschlands haltet das Leben der Nation.
Eure Verantwortung ist die Ernährung des
Volkes. Es ist die größte . Sichert die Er¬
nährung , sichert das Brot ! Ihr Bauern:
Deutschland hat vor Jahren alles für euch
getan ; seid dankbar , tut heute alles für
Deutschland! (Beifall .)

Ich wende mich mit deformerer Leidenschaft
an die Nationalsozialistische Ar¬
beiterpartei  und an alle ihre Gliede¬
rungen . Es gilt euer Reich, es ist euer
Staat , den ihr erobert habt , den ihr geschaf¬
fen habt . Von euch erwarte ich Einsatz wie
in höchsten Kampfzeiten. DieAlte Garde
voran,  die Führer der Partei , an der
Spitze ihre Gauleiter . Reißt das Volk mit,
marschiert, und das Werk wird geschaffen.
Die nationalsozialistische Bewegung beweist,
daß nichts unmöglich ist, daß sie niemals
kapituliere« wird . (BeifaL)

Das ganze Volk aber rufe ich auf : Vor¬
wärts mit aller Kraft ! Dankt dem Führer,
daß er euch ein neues Volk, ein neues Reich,
eine neue Nation geschaffen hat ! Nachdem
mir der Führer das schwere Amt übertragen
hat , werde ich alles einsetzen.

Nicht als Fachmann . Das sage ich ganz
offen. Nicht als großer Wirtschaftskopf und
noch größerer Unternehmer , aber mit un¬
bändigem Willen , mit einem glühenden
Glauben an die Größe meines Volkes und
mit einem leidenschaftlichenHerzen, aus dem
allein Großes geschaffen werden kann.
(Stürm . Beifall .) Der Fghxxr schickt
mich als Nationalsozialisten.
Als nationalsozialistischer Kämpfer, als sein
Beauftragter , als der Beauftragte der
nationalsozialistischen Partei stehe ich hier
und vollende das Werk. (Beifall .) Nichts in
der Welt bricht zusammen, wenn nicht der
Wille zusammenbricht. Hinter mir , Volks¬
genossen, sitzen die Führer der Partei , da
fitzen die alten Kämpfer, die Gauleiter und
Träger unserer Bewegung, nicht uneins,
wie es die Presse des Auslandes berichtet,
sondern einig und geschlossen im Willen zur
Tat . (Beifall .) s

Wir arbeiten für unsere Kinder
Und dann begreift eins : Wir arbeiten

nicht für «« 8 allein , sondern für das Glück

und die Sicherung derer, die nach uns kom¬
men, für den Frieden und das Glück unserer
Kinder. Sie sollen es besser haben. Das
Vertrauen zum Führer , und das ist vielleicht
das entscheidendste, Volksgenossen.' das Ver¬
trauen untereinander , das ist unser größtes
Kapital , das wir haben. Das kann das
Gold der ganzen Welt nicht aufwiegen, und
das ist auch die sicherste und die beste Wäh¬
rung , von der Deutschland heute lebt. (Bei¬
fall .)

Der Führer verlangt von euch nichts Un¬
mögliches. Was er verlangt , ist zu schassen.
Was er versprochen, hat er auch gehalten.
Seht , Volksgenossen, wenn so mancher von
euch glaubt , er muß schwer arbeiten und lei¬
den und hat große Sorgen , und er wird viel¬
leicht schwach, dann werft doch den Blick auf
den Führer , seht, wie der Mann arbeitet,
denkt daran , welch ein Leben dieser Mann
führt , unser Führer ! Er arbeitet für uns.
Denkt an feine Sorgen . Denkt an seine gigan¬
tische Verantwortung für die Zukunft der
Nation . Der Mann trägt eine Niesenlast für
euch, seid doch bereit, eine kleine Last für ihn
zu tragen . (Lebhafter Beifall .) Was hat er
aus uns . aus dem Deutschland vor der
Machtergreifung gemacht! Wie hat er uns
aus tiefster Nacht emporgesührt ! Wie hat
seine Treue zum Volk einzigartig alle Schwie¬
rigkeiten überwinden helfen! Es ist eine große
Zeit , in der wir leben. Seid unsagbar stolz,
daß ' ihr mit dabei sein dürft . Weg alles
Kleine, weg alle Ichsucht! Eine große Zeit
verlangt ein großes Volk. Beweist, daß ihr
das große Volk seid. Seid würdig unseres
großen Führers Adolf Hitler ! (Beifall .)

Unser Dank an den Führer
Noch einmal prüfe sich jeder jeden Tag.

was er selbst tun kann und was er beitragen
kann zu dem Gelingen des Werkes. Beweist,
daß das unser Dank sein soll, unser Ver¬
trauen zum Führer , unser Glaube an ihn.
Er hat uns , er hat das deutsche Volk aus
Unglauben , aus Verzweiflung ja wieder
glauben gelehrt und uns dadurch unsagbar
stark gemacht. Wir glauben an die gewaltige
Mission des deutschen V ! Z. Wir glauben
leidenschaftlichdaran , daß unter dem Führer
entstehen wird ein Reich der Kraft , eine
Nation der Ehre und ei« Volk der Freiheit.
Das sei in dieser Stunde die Parole , und
darum flehen wir in dieser Stunde , da wir
die Arbeit beginnen, voll inbrünstigen
Glaubens zum Allmächtigen: Allmächtiger
Gott , segne den Führer , segne sein Volk und
segne sein Werk!" (Stürmischer langanhal¬
tende« Beifall .)
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